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Vorwort des Herausgebers 

Mit der Herausgabe des ersten Bandes der Materialhefte zur Archäo-
logie in Basel erfüllt sich die Archäologische Bodenforschung einen 
seit langem gehegten Wunsch. 
Die neu gegründete Schriftenreihe ermöglicht eine repräsentative 
Vorlage von Basler Fund- und Dokumentationsmaterial in geeignetem 
Format und zu erschwinglichen Preisen. Da seitens des Seminars für 
Ur- und Frühgeschichte der Universität ähnliche Bedürfnisse beste-
hen, kamen Archäologische Bodenforschung und Seminar überein, die 
Reihe gemeinsam im Selbstverlag herauszugeben, wobei jeweils die 
zuständige Institution für die Redaktion verantwortlich ist. Die 
technischen Arbeiten werden von der Archäologischen Bodenforschung 
erbracht. An dieser Stelle möchte ich meinen Mitarbeitern, Frau 
K.Eder und Herrn H.Eichin für ihre Verdienste an der Drucklegung 
der ersten beiden Hefte herzlich danken. Sie zeichnen für Konzept, 
Redaktion, Abschrift, Montage und Drucklegung verantwortlich. 

Die seit der Gründung der Archäologischen Bodenforschung im Jahre 
1962 zn der Basler Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde 
publizierten Jahresberichte genügen den heutigen Anforderungen 
nicht mehr vollumfänglich. Das Bestreben, zn den Jahresberichten 
eine Beweisführung zu liefern, bewirkte ein Anwachsen des Volu-
mens, das den tragbaren Rahmen sprengte. Unsere Bemühungen, die 
Berichte den Erwartungen der Leser anzupassen, führten ferner zur 
Erkenntnis, dass deren Bedürfnisse nicht mehr auf einen Nenner ge-
bracht werden können: Für den Laien wurden die Berichte allmäh-
lich zu lrnpf- und materiallastig, während die Nachvollziehbarkeit 
für den Fachmann nach wie vor nicht ausreichend garantiert werden 
konnte. 
Die Materialhefte richten sich jedoch nicht ausschliesslich an den 
Fachmann, sondern dürften auch dem interessierten Laien eine will-
kommene Ergänzung sein. Die reichen Ergebnisse der archäologischen 
Tätigkeit in Basel münden in dieser Form in eine abschliessende Be-
richterstattung. Dem Leser wird dabei die Möglichkeit gegeben, die 
zum Teil komplexen Beweisführungen an Hand von Funden und 
Grabungsdokumentation nachzuvollziehen. Damit kommt das Amt letzt-
lich der gesetzlich verankerten Verpflichtung zur "Auswertung der 
Funde und Befunde in einem Grabungsbericht, gegebenenfalls Publi-
kation in geeigneter Form" nach ( aus der Verordnung zum Gesetz 
über den Denkmalschutz vom 14.April 1982, Kapitel 4, § 7,3). 
Das Anliegen, Grabungsberichte und monographische Bearbeitungen 
auf eine breite möglichst vollständige Auslage von Materialien, 
seien es Funde und/ oder Dokumente zu Befunden - abzustützen, ent-
spricht schliesslich auch den Intentionen von Denkmal- und Kultur-
güterschutz. Die Materialhefte ermöglichen eine "Multiplikation" von 
Dokumenten und Funden, die im Schriftentausch auf verschiedene Bi-
bliotheken und Archive Europas verteilt, eine optimale Sicherheit für 
die Erhaltung garantieren. 



Während die Materialhefte meist themenzentriert konzipiert je nach 
Bedarf in unregelmässiger folge herausgegeben werden, erscheinen 
die Jahresberichte der Archäologischen Bodenforschung weiterhin re-
gelmässig in der Basler Zeitschrift, allerdings in gekürzter Form. 
Hier werden Fundstatistik, Fundberichte sowie Vorberichte und Zu-
sammenfassungen über Plangrabungen respektive monographische Be-
arbeitungen publiziert. Die Beweisführung erfolgt rn den entspre-
chenden Materialheften. 
Die Materialhefte werden jeweils vorzeitig in Jahresbericht und 
Fachzeitschriften angezeigt und können bei der Archäologischen Bo-
denforschung bestellt werden. Sie sind im Buchhandel nicht erhält-
lich, da der Umfang der Auflage nach den Vorbestellungen bemessen 
wird. 

Wir freuen uns, die neue Reihe mit zwei Grabungsberichten des Alt-
Kantonsarchäologen Dr. R .Moosbrugger-Leu eröffnen zu dürfen. Der 
scheidende Kantonsarchäologe wurde während seines letzten Amtsjah-
res für die Auswertung der beiden Grabungen in der Chrischona-
und Predigerkirche beurlaubt. Zur Seite standen ihm die Zeichner 
M.Zimmer (Grundpläne) H. Veillon (Gräberplan) und St.Meier (Fund-
objekte und Reinzeichnung der Tagebuchskizzen). 
Die Kosten für die Bearbeitung und Publikation konnten dank gross-

. zügigen Beiträgen der Max Geldner-Stiftung und dem Fonds für Leh-
re und Forschung sowie der Gemeinden Riehen und Bettingen ausser-
halb des ordentlichen Budgets abgedeckt werden. Den Verantwortli-
chen sei hier für Ihre Unterstützung herzlich gedankt. 
In diesem Sinne möge der erste Band der neuen Reihe ein Vorbild 
sein in personeller und finanzieller Hinsicht - einerseits als Bei-
spiel für eine erfreuliche Zusammenarbeit alter und junger Garde 
und andererseits als Modell für die gemeinsame Finanzierung von 
wissenschaftlichen Publikationen durch private Stiftungen, Gemeinden 
und Staat. 

Rolf d 'Aujourd 'hui 

Kantonsarchäologe 
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Dankadresse des Ausgräbers 

Wohl verlangte die Grabung auf St. 
Chrischona den Ausgräbern sehr viel 
ab: Sie begann in heissen Sommertagen 
mit staubigen Ausräumarbeiten und lief 
in bitterkalten Wintertagen aus. Trotz 
dieser Unbilden fühlten wir uns wie in 
Abrahams Schoss, um ein angemessenes 
Bild zu gebrauchen. - Da war die Pil-
germission St .Chrischona, eine lebendi-
ge Gemeinschaft junger Leute im 
Schwung der Lehrjahre. Sie verfolgte 
unser Tun in "ihrem" Gotteshaus mit 
Spannung und Interesse, war aber 
gleichermassen auch um unser leibli-
ches Wohl besorgt. Zusammen mit den 
Bauleuten waren wir als freie Gäste zu 
den warmen Mittagessen in den Speise-
saal eingeladen, was namentlich in 
den harten Wintermonaten mehr als 
blass Speise und Trank bedeutete. Un-
ser spezieller Dank richtet sich an 
Herrn Direktor E. Schmid und seine 
Frau für ihre freundliche Aufnahme, 
den Verwalter, Herrn Th. Rüediger und 
Herrn H. U. Keller für ihre stete Hilfs-
bereitschaft. - Aber auch die politi -
schen Gemeinden Bettingen und Riehen 
trugen auf ihre Art z u diesem Gefühl 
des Eingebettet- und Eingebundenseins 
bei, indem sie spontan namhafte Kre-
dite für die archäologischen Untersu -
chungen sprachen. Kurz, man fühlte 
sich getragen und gehalten von einem 
wachen Interesse an "seiner" Ortsge-
schichte und solches verpflichtet. 

Die Eidgenossenschaft gab sich im Jah-
re des Denkmalschutzes 0975) grosszü-
gig. Ich danke dem Bundesexperten, 
Herrn Prof. H.R.Sennhauser, für alle 
seine Bemühungen und seinen erfahre-
nen Rat. Im Direktkontakt mit interes-
sierten Mitgliedern des Grassen Rates 
wurde es schliesslich auch möglich, 
die kantonale Hürde zu nehmen. 
ich hoffe, der ba ulei tende Architekt, 
Herr G.Kaufmann (R iehen ) verüble es 
mir nicht, wenn ich in meinen Dank 
im gleichen Satz seinen Mitarbeiter , 
Herrn P. Teuwen, einbinde wie auch 
das Baugeschäft Th. Seckinger ( Rie-
hen). Es war ein reibungsloses Zusam-
me nspiel. - Ebenso reibungslos klappte 

die Zusammenarbeit mit dem 
logen Herrn B.Kaufmann. Wer 
berplan aufschlägt, wird 
welch sorgfältige Arbeit sein 
ter M. Schneider geleistet hat. 

Anthropo-
den Grä-

erkennen, 
Mitarbei-

Den Blick zum a ufgehenden Bauwerk 
hebend vermisste ich, dass durch die 
Denkmalpflege die unzähligen Pilgerin-
schriften - sei es in primitiver Kritze-
lei, in Kohle oder schwungvollem Röt e l 
- womit die alten Wandeverputze ü ber-
sät waren, nicht festgehalten wu rden. 
Ih re systematische Unters uchun g h ätte 
Aufschluss über di e Quellgebiete der 
Chrischonawallfahrt bringen können. 
Diese Dankadresse bietet mir willkom -
mene Gelegenheit, mich bei meinen Mit-
arbeitern, Frau Susi Dettwiler, Herrn 
Marcel Eckling und meinem Grabungs-
techniker Hansjörg Eichin für ihre 
guten Dienste zu bedanken. Den Cha r-
me und die Gewissenhaftigkeit von 
Frau Dettwiler im Rücken zu wissen, 
und das Orgnisationstalent von Herrn 
Eich in zur Seite zu haben, bedeutet 
eine unerhörte Entlastung und ermög-
lichte die volle Konzentration aufs Ob -
jekt. Aber nich t nur dies; sehr oft 
gewann ein neuer Befund erst in der 
Diskussion mit meinem Partner klare 
Kontur. Zudem konnte man ihm - auch 
bei diesem heiklen Objekt - da s Ruder 
getrost überlassen, wenn der Bürokram 
eine Talfahrt notwendig machte. 
In diesem Sinn bin ich auch meinem 
Studienkollegen Franc;:ois Maurer- Kuhn 
dankbar verbunden. 
Stets war auch Verlass auf die Kom -
mission für Bodenfunde unter dem Prä-
sidium von Herrn Dr. K. Heusler und 
a uf R.d'Aujourd'hui, der damals als 
Assistent zur Bodenforschung gestossen 
war und die Leitung der parallel lau-
fenden Grossgrabung in der spätkelti-
schen Siedlung auf dem Areal der "Al -
ten Gasfabrik" übernahm. Er und 
G. Helmig waren es a uch , die mir Dank 
ihrem Einsatz ermöglichten, mich im 
letzten Amtsjahr voll der Aufarbeitung 
der Chrischonakirche widmen zu kön-
nen. 
Aufs Ganze gesehen war die C hrischo-
nagrabung mehr als eine Pflichtübung. 

R.Moosbrugger-Leu 
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Die Chrischona-Legende 

Vorbemerkung 

Bevor wir uns dem Stoff der Chrischo-
na-Legende zuwenden, empfiehlt es 
sich, die Situation, in der wir uns 
befinden, kurz zu betrachten. 
Wir können uns diesem Stoff der 
mehr als verwirrlich, nämlich über 
weite Strecken widersprüchlich ist - in 
ganz unterschiedlicher Grundhaltung 
nähern: kritisch-verstandesmässig oder 
in tui ti v-gefühlsmässig zum Beispiel. 
Um es vorwegzunehmen: Bei der kri-
tisch-verstandesmässigen Grundhaltung 
wird sich der Stoff praktisch zum 
Nichts verflüchtigen, oder anders ge-
sagt: Wir werden zwangsläufig eine 
in tui ti v-gefühlsmässige Grundhaltung 
einnehmen müssen, wenn wir uns zu 
ihrem geschichtlichen Kern vortasten 
wollen. Diese Grundhaltung ist nicht 
gleichzusetzen oder zu verwechseln mit 
der Art des methodischen Vorgehens. 
Dieses muss - soll der Charakter der 
Wissenschaftlichkeit gewahrt bleiben -
zwangsläufig kri tisch-verstandesmässig 
geschehen. Warum die intuiti v-gefühls-
mässige Grundhaltung? 
Die Geschichtsforschung stützt sich zur 
Hauptsache auf schriftliche Dokumente. 
Eigentlich müsste sie sich aber mit 
der gleichen Intensität auch der noch 
vorhandenen Häuser, Burgen, Bilder, 
Möbel, Kirchen etc. annehmen, denn 
auch diese haben ihre geschichtliche 
Aussagekraft und Bedeutung. Leider 
werden diese Quellen heute weitgehend 
Nachbarfächern wie Kunstgeschichte, 
Architekturgeschichte etc. überlassen, 
sehr zum Schaden eines abgerundeten 
Geschichtsbildes. 
Als weiterem Quellenhorizont gilt es, 
den Spuren des Volksmundes nachzuge-
hen, den Erzählungen und Sagen, die 
irgendwann einmal schriftlich gefasst 
wurden. Zwar werden sie durch die 
schriftliche Niederlegung vor dem Ver-
gessen bewahrt, gleichzeitig aber in 
ihrer Wesensart beeinträchtigt. Denn 
durch diesen "Konservierungsakt" wird 
das Leben der mündlichen Ueberliefe-
rung unterbunden. Bis zur Nieder-

schrift trug jede Generation das Ihre 
dazu bei, indem sie, was in Verges-
senheit geraten war oder nicht meh r 
verstanden wurde, durch Zufüg unge n 
ergänzte oder nach Bedarf ausschmück-
te und dadurch gleichsam Vergangene s 

' gegenwärtig machte. 
Durch die schriftliche Fassung ge-
schieht aber noch ein Mehreres: Un -
versehens gibt sie dem Sagenstoff de n 
Anschein von Zuverlässigkeit eine r 
schriftlichen Quelle, der ihm nicht z u -
kommt. Es wäre darum falsch, sie we-
gen dieser äussern Erscheinungsform 
wie die andern schriftlichen Quellen 
zu behandeln. Das h eisst, sich ihnen 
in rein kritisch-verstandesmässige r 
Grundhaltung zu nähern. 
Genau dies geschah zu Beginn des 16. 
Jahrhunderts: Statt die Rä tselhaftigkei t 
der Chrischona-Leg ende zu ergründen , 

1 versucht Kardinallega t Raymond Perau-
' di, dieser Legende den Charakter be-
/ weiskräftiger Ueberlieferung zu geben . 
' Dieser untaugliche Versuch gereicht e 

der Legende zum Schaden und wurde 
im eigentlichen Sinn eher zu einem Do-
kument über Peraudi und seine Zei t 
als eine Dokumentation über das Leben 
der Heiligen. 
Der Unterschied zwischen "schriftli-
cher" und "mündlicher" Ueberlieferung 
ist wohl darin zu sehen, dass erster 

' ein "Wissen von" weitergibt, der letz-
teren aber nur ein "Wissen um" zu-
grunde liegt_. Beim "Wissen von" han-
delt es sich um zeitpunktuelle Fakten , 
die sich zu einem Geschichtsbild zu-
sammentragen lassen. Beim "Wissen 
um" handelt es sich um eine zeitbe-
greifende Ballung rund um einen i m 
Dunkeln liegenden Kern. Das heisst : 
Auch die mündliche Ueberlieferung geh t 
ursprünglich von einem zeitpunktuellen 
Geschehen aus, das mehr die Gemüte r 
bewegte als Grosses geschehen war . 
Insofern nimmt auch die Legende ihre 
Anfang bei einem "Wissen von". 
Diesen versteckten "geschichtliche 
Kern" heraus zuschälen gehört ebenfalh 
zu den Aufgaben wis senschaftlicher Be-
mühung , auch wenn dabei hohe Risike ri 



e ingegangen werde n müssen. Denn das 
zeitübergreifende Umfeld erschwert d as 
Auffinden des "wahren" Kerns. Was 
d ieses Unterfangen aber reizvoll 
macht, ist der Umstand, dass das Um-
fe ld selber auch schon wieder Zeit-
spiegel ist. Insofern handelt es sich 
b ei allfälligen Namens- und Sinnver-
s chiebungen nicht um Entstellungen 
oder Fälschungen . Denn ihre innere 
Berechtigung durch die Aktualisierung 
des Vergangenen im Augenblick de s 
Erzählens beruht in der Traditio von 
Generation zu Generation. (Die schrift-
1 ichen Quellen können die se Art von 
Aktua li tät für sich nicht beanspru-
c hen; sie müssen durch die Forschung 
mühsam entstaubt, beziehungsweise ak-
t ualisiert werden). Auch bei der Chri-
s chona-Legende müssen wir die ver-
s chiedenen Umkreise, welche im Verlauf 
der Zeit den Kern ummantelten, Schicht 
um Schicht abzutragen versuchen . 
Schon jetzt sei vorweggenommen, dass 
Sachbearbeiter wie G. Linder ( 1884 , 1886), 
D.L.E.lselin(1913) oder E.A.Stückelberg 
( 1917) durchaus erkannten, dass ein 
rea les Geschehen der Chrischona-Le-
gende zugrunde liegen dürfte. Die 
Treffsicherheit ihrer Vermutungen - sie 
finden sich durch den archäologischen 
Befund von 1973 weitgehend bestätigt -
verdienen neidlos Bewunderung 1 • Die 
folgende Analyse der Legende und ih-
res Umfeldes ist deshalb mehr Rekapi-
tulation als Neuinterpretation. 
Be inahe noch faszinierender ist, dass 
ein altes geschichtliches "Wissen-von" 
i m Volksmund in Form eines l egendären 
"Wissens-um" über Jahrhunderte weiter-
getragen werden kann. Auch der klei-
ne Mann hat sein spezifisches Ge-
sch ichtsb ewusstsein, das mehr archety-
pische Wesenszüge aufweist und sich 

Sie soll te gleichzeitig Hyperkritiker zur Vor s icht vor 
Fe hl schlü ssen gema hne n wi e jen e n, dass es etwas , das durc h 
schriftlic he Quellen ("Wissen -von" ) n icht nac hwe i s b a r se i , 
darum auch nicht gegeben haben kön ne . Di e Di skuss ion um die 
Te ilen-Sage liefe rt sc hön ste Be i sp iele hierfür. Sie hobelt zu-
dem übe r d i e Tatsache hinweg , dass a u ch ein I rrtum du r ch-
au s sein e geschichtliche Wirk s amke i t haben kann . 

2 Diese Modul ii ti on des geschi c h tlichen Faktum s in s Arc he-
typische gibt ihm eine Wirk sa mk eit, di e we it über se ine Be-
deutung h ina u swachsen kann , und bringt g l eichze i t ig e i n 
Trägheitsmoment mit sich, das man nur zu l eich t mit dem 
Ausdru ck "kon se rvativ" apostrop hiert. Dabei liegt dieser Ha l -
tu ng eher ei ne andauernde Wei te rve rarbe itung zugrunde, a l so 
so etw a s wi e e in perma ne nter Integrationsprozess der Vergan -
genh e it in s gegen wär tige Weltbild. 
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nur ganz beschränkt auf Fakten ab-
stützt 2• 
Vielleicht darf d er Unterschie d so um -
schrieben werden: 

Die schriftliche Ueberli e fe rung er-
möglich t e ine Rekonstruktion de s 
einstigen Geschehens und bewirkt so 
etwas wie seine Reaktualisierung. 
- Die mündliche Ueberlieferung hing e-
gen hat den Charakter e in e r p erma-
nenten Aktualität bei langsam verblas-
sender Kontur des ursprünglichen Ge-
schehens. 

Die Legende 

Die Chrischona-Legende ist mit Au s-
schmückungen und Beifügseln besonde rs 
reich behaftet und zudem derart viel-
gestaltig ausgeschmückt, dass man dem 
eigentlichen Sachverhalt beinahe näher 
kommt, wenn man schon gar nicht ver-
sucht, einen roten Faden aufzuspüren, 
sondern sie als eine Viel za hl von Le-
genden auffasst, die nur so viel ge-
meinsam haben , als sie alle eine hei-
lige Chrischona für sich beanspruchen 
wollen; wobei dann letztlich Name und 
Gestalt der Heiligen eher in der 
Schwebe bleiben, als dass sie ge-
schichtlich auf soliden Boden abge-
stellt werden könnten. 

Lobgesang des Sebastian Brant :Um we-
nigstens einige Klarheit in den Leg en-
den-Wirrwarr bringen zu können, emp-
fiehlt es sich, auf das "Lied" des Se-
bastian Brant, in welchem er die 
Schönheit des Orts und das Leben der 
Heiligen besingt, zu greifen und von 
dort aus die Sachfrage aufzurollen. 
Denn in diesem Lied ist eine Fassung 
erhalten, die noch frei ist von all je-
nem Ballast , womit die Legende durch 
die Untersuchungen des Kardinallega-
ten Raymund Peraudi nur zu bald be-
fracht et werden sollte. Verfasst wurde 
das Lied 1498 3 • Der Umstand, dass 
Sebastian 
Strassburg 

Brant (1457-1521) 
stammend und dort 

aus 
seit 

3 I se lin D.L.E. 1913 , 40 ; - Wackernage l R. 1916,865 mit 
fal scher Jahresza hl (1458 s ta tt 1498 ) ; 1924 , 49; - Bruck ner A. 
1963 , 38. 



1501 zunächst als Syndikus, dann als' 
Stadtschreiber wirkend - seine Studi-
enzeit in Basel verbrachte und seit 
1489 an der Universität lehrte, bürgt 
für zuverlässige Orts- und Sachkennt-
nis. 

Ad sepulchrum beatae Christianae 
prope Basilea 
(Sebastianus Brant) 

Postea quem meritis plena est 
tua vita proba tis Christina. 
0 christi sponsa decora nimir: 
Huc vel ab extremis 
socias comi ta ta Britannis: 
Te Basilea rapit: 
nunc locus ille tenet. 
Ursula te portum Rheni subitura 
reliqui t: 
Martyrium petit 
Sancta virago suum. 
Hanc iaculo Gotthi manus 
irnpia morte peremit: 
Vulnere nontactam 
te pia fa ta vocant. 
Precipuit quia nam morbus 
te diva puella. 
Martyr es ergo animo 
dignaque laureola. 
lndomi teq ue ingum 
pro te subiere invence: 
Ad montis donec 
te inga pertulerant. 
Non locus alter erat tanta 
te virgine dignus: 
Quam locus hie heremi: 
q uam loca lecta ti be. 
Alta fuit sponso coniunctaque 
mens tibi christo: 
alta igitur montis 
saxa sepulta tenes. 
Virginis instar habes Arabum 
quem collis inumbrat: 
monte super Synai 
quae Katherina cubat: 
quod nec Alexandri dignum 
seruarier urbe: 
Si neque digna quidem 
te Basilea fuit. 
Scilicet assimilan dens 
ex hoc virginitatem 
indicio monstrans 
illius atque tuam. 

IUtraque sed mensa 
thalamos vel adire deorum 
o secura nimis 
o nimiumque potens. 
Milia quae comitum 
fuerant undena tuarum: 
iam tibi colludunt 
gramine in Elyseo. 
More puellarum legitisque 
hyacintina serta: 
cunque croco, nardum, 
liliaque et violas. 
1am pater omnipotens 
nectar tibi dulce ministrat: 
et simul Ambrosiam 
grata alimenta deum. 
lamque agnum comitaris eum, 
quem candida vestit 
palla: suo sparsa 
sanguine purpureo. 
Ut vitae fueras: sicut 
nominis aemula christ: 
sie quoque cum sponso, 
sponsa beata cubas. 

Dicere te Sanctam, 
si non licet optima virgo: 
foelicem modo te 
christicolamque vocem 
te fortunatam, 
patrique sororibus equam 
crediderim: palma, 
laureolaque parem. 
Nil tibi deest: nisi pontificis 
manus, atque voluntas: 
cetera dona tenes: 
cetera mira facis. 
Seit tarnen et patitur 
sedes te sancta beatam: 
nomen abest: virtus 
et decor omnis adest. 
-Sis tarnen o quidquid deus 
et pia fata favebunt. 
Dum memor et nostri. 
Candida virgo Vale. 

Auf das Grab der seligen Christiana 
bei Basel 
(Sebastian Brant 4 ) 

1 Nachdem dein Leben voll erwiesener 
Verdienste ist, 

4 Die Uebe rsetzung verdanke ich Hagen Keller in Freiburg 
und Mün ste r (D). 
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2 

3 

4 

Christiana, o du 
Braut Christi, 

und du hierher 
Britannien die 
begleitet hast, 

raubt dich Basel: 
dieser Ort. 

so zierdevolle 

vom fernen 
Gefährtinnen 

nun birgt dich 

5 Ursula, auf dem Weg zur Mündung 
des Rheins, liess dich zurück; 

6 ihrem Martyrium zog die Heilige als 
Heldin entgegen. 

7 Durch ein Geschoss tötete die 
frevelnde Hand eines Goten sie; 

8 unberührt von einer Wunde ruft 
dich ein frommes Geschick. 

9 Da dich, göttliche Jungfrau, eine 
Krankheit ja vorher hinwegnahm, 

10 bist du eine Märtyrerin der 
Gesinnung nach, und des Lorbeers 
würdig. 

11 Ungezähmte Jungkühe gingen für 
dich unters Joch. 

12 bis sie dich auf das Bergjoch 
gebracht hatten. 

13 Kein anderer Ort war Deiner, hehre 
Jungfrau, würdig 

14 als dieser Ort der Einsamkeit, als 
diese für dich ausersehenen 
Stätten. 

und dem Bräutigam 15 Erhaben 
Christus anhängend war dein 
Sinn, 

16 deshalb bist du auf den erhabenen 
Felsen des Berges begraben. 

17 Du hältst es wie die Jungfrau, die 
der Araberhügel beschattet 

18 Ka therina, die auf dem Berg Sinai 
ruht, 

19 dass sie in 
(Alexandria) 

der Stadt Alexanders 
aufbewahrt würde, 

ziemte sich nicht; 
20 so war auch deiner Basel nicht 

würdig 
21 freilich tut Gott durch dieses 

Zeichen dar, 
22 dass ihre und deine 

Jungfräulichkeit 
sind. 

von gleicher Art 

23 An den Tisch und in die 
der Götter zu gelangen, 
beide 

Gemächer 
seid ihr 

24 0 völlig sicher, o über die Massen 
gewiss. 

25 Die 11 '000, die deine Begleiterinnen 
waren, 
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26 spielten bereits mit dir auf 
eleusischen Rasen 

27 Und nach Mädchenart pflückt 
hyazinthene Sträusse 

28 und mit dem Krokus Lavendel, 
und Veilchen. 

dem 

ihr 

Lilie 

29 Schon reicht dir der allmächtige 
Vater süssen Nektar 

30 und Ambrosia dazu, die 
willkommene Nahrung der Götter. 

31 Schon begleitest du das Lamm, das 
bedeckt das weisse, 

32 von seinem purpurnen Blut befleckte 
Vlies . 

33 Wie du im Leben warst : eine 
Trägerin des Namens Christi, 

34 so wohnst du auch mit dem 
Bräutigam als selige Braut. 

35 Wenn es auch nicht erlaubt ist, 
dich, beste Jungfrau, eine Heilig e 
zu nennen, 

36 dass du selig bist und eine Stimme 
unter denen, die Christus 
verehren, 

37 dass du im Glück bist und den 
Schwestern aus deiner Heimat 
gleich, 

38 das will ich glauben, wie sie mit 
Siegespalme und Lorbeerkranz. 

39 Dir fehlt nichts als die Hand und 
der Wille des Bischofs, 

40 die übrigen Gaben besitzest du, die 
übrigen Wunder wirkst du. 

41 Es anerkennt aber und duldet dich 
der heilige Stuhl als Selige; 

42 der Name fehlt: alle Tugend und 
Zier ist gegeben. 

43 Sei aber, was immer Gott und ein 
gnädiges Geschick bereiten werden 

44 auch unserer eingedenk. 
Unschuldige Jungfrau, leb wohl! 

Das Lied des Sebastian Brant macht 
einerseits deutlich, dass sich die Ka-
pelle auf dem Dinkelberg beim Volk 
grosser Beliebtheit erfreute und weiten 
Zulauf hatte, und lässt andererseits 
keinen Zweifel darüber offen, dass die 

' Chrischona - "obwohl des Ranges wür-
dig" - zu Ende des 15.Jahrhunderts 
noch nicht unter die Heiligen aufge-
nommen war. 
Obwohl der Vergleich mit dem Grab der 
heiligen Katharina auf dem Sinai 



hochgestochen ist, macht er doch deut-, 
l ich, dass sich der ganze Chrischona-
Kul t um eine Grabstätte rankt . 
Die Verknüpfung mit der bekannteren 
Ursula-Legende ist jüngere Ausschmük-
kung, die offensichtlich der Absicht 
entsprang, durch diesen Bezug die 
Glaubwürdigkeit der Chrischona-Legen-
de zu festigen. 
Allein die Rückfrage bei der Ursula-
Legende lässt keine Verknüpfung zu. 
Ihre Urfassungen des 10. und 11.Jahr-
hunderts kennen keine Begleiterin na-
mens Chrischona, Cristiana oder eines 
auch nur annähernd ähnlich klingen-
den Namens . Diesen Namen treffen wir 
erst bei den sehr viel späteren Fas-
sungen, wo die Begleiterschar der 11 
Märtyrerinnen aus falscher Deutung 
des MM für die Vielzahl der Märtyre-
rinnen zu M für tausend (milia) und 
damit zu 11 '000 Jungfrauen geweitet 
wurde. In einem solchen weit gespann-
ten Reigen findet dann natürlich alles 
Platz 5 • 
Der Hinweis auf dieses von Brant ver-
fasste Lied wäre ohne die Erwähnung 
des Titelbildes unvollständig zitiert. 
Es zeigt im Vordergrund eine Hügel-
landschaft, wo zwei Rinder ohne Kopf-
geschirr den Karren mit der verstorbe-
nen Heiligen bergan ziehen. Im Mittel-
grund eine Stadtkulisse mit veranker-
tem Schiff, im Hintergrund eine bewal-
dete Hügellandschaft von steilen Berg-
zügen begrenzt. Bemerkenswert ist fer-
ner, dass diese Fuhre vom Rheintal 
ausgeht, obwohl sich vom Wiesental 
her der bequemere Anstieg anbieten 
würde. 
Soweit die Darstellung durch Sebastian 
Brant. Alles was folgt, dürfte jüngeres 
Bei- und Machwerk sein aus den Jah-
ren nach 1498. Es eröffnet gleichsam 
e inen zweiten Horizont der Chrischona-
Legende , geweitet durch die Untersu-
chungen Peraudis zu Beginn des 16. 
Jahrhunderts. 
Obwohl sicherlich eine noch spätere 
Zutat, sei trotzdem kurz ein anderes 

5 Levison W. 1928 . Bemerkenswert ist aber, dass schon 
sehr früh eine Brittola und Brictola als Begleiterin der Ur-
s u la genannt wird (5 . 28) . 
Künzig ]. 1930, 112. Er zeig t sehr schön auf, wie durch d as 
Kompilationswerk "U rsula Vindicata" des Je suiten Cromba ch 
von 1647 die eigentliche Ursula-Legende aus den Fugen gerät. 

Einschiebsel vorweggenommen, d as sich 
bei Rappard findet, ohne dass erkenn-
bar wäre, aus welcher Qu elle er 
schöpft. In der von ihm gegebenen Zu-
sammenfassung der Chrischona-Legende6 

für gewöhnlich h ält er s ich sonst 
streng an G. Linder 7 - findet sich der 
bemerkenswerte Hinweis: der Rat , den 
Leichnam der He ilig en auf einen "n eu -
en" Wagen, bespannt mit zwei "noch 
nie bejochten" Rindern zu l egen, wi e 
es einst mit der Bundeslade geschah, 
und ihnen freien Lauf zu lassen, sei 
von Bischof Pantalus ausgegangen 8 .Die 
Einflechtung dieses Bischofs, der sich 
nur vage in die Reihe der Basler Bi-
schöfe einordnen l ässt, sollte wohl 
einmal mehr die geschichtliche Glaub-
würdigkeit der Legende unterm a u ern . 

Die Erhebungen durch 
Raymund Peraudi 9 

Nach dem von R. Wackernagel l O gezeich -
neten Portrait handelt es sich bei 
Kardinallegat Raymund Peraudi nicht 
um einen führenden Kopf des Kollegi-
ums, · sondern eher um einen Einzelgän-
ger. Er suchte unermüdlich nach Heili-

' gengräbern, was ihm n ach Aussage se i -
/ nes Zeitgenossen Pellikan d en Ueber-
namen "reliquiarum corrasor" (Reli -
quien-Scharrer) eintrug 11 . 
Seine Erhebungen über die Dinkel-
berger Heiligen finde n sich i m soge-
nannten Processus eingehend niederg e-
legt 12 • Folgt man der Darstellung R. 

6 Rappard C.H. 1908 ,1. 

7 Linde r G. 1886, 244 ff. 

8 Rappard C.H. 1908,4 verschre ibt sich zu P a t al u s. 

9 Linder G. 1886 , 246 ; - l se lin D.L.E. 1913,41 ; - Wackerna-
ge l R. 1903,247 und 1916,865 ; - Bruckner A. 1963 ,38. 

10 Wackernagel R. 1903,171, zur dama ligen Wallfa h rerei 227. 
Ueber Pe raudi zusammenfassend 5 . 228 : "Auch im Kardinalskol -
l egium scheint sein e Ste llun g e in e s ub alterne und isolierte 
gewesen z u sein. - Mit se in en Untersuchungen setzt er erst 
sehr spät ein, da die ganze Richtung und Stimmun g ihren 
Höh epunkt erreicht hatte." Zur Ze it se iner Untersuchungen in 
Eichsel und 5t. Chr ischona stand der Kardi n a l i n seinem 69. 
Altersjahr. 

11 Linder G. 1886,246. 
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Wackernagels 13, so erfährt Pera udi erst 
"während des Gangs der Untersuchun-
g en der Eichsler Ansprüche" durch den 
a ls letzten Zeugen befragten Minoriten 
Johann Fabri von der Existenz einer 
Sancta Cristiana. Noch gleichentags be-
g ab sich Peraudi, von Honorationen aus 
Riehen und Lörrach begleitet, zur Ka-
p elle der Heiligen auf dem Berg. Sol-
c hes war für die Stimmung bezeich-
n end, die während der Untersuchungen 
vorherrschte. 

ffensichtlich wurde von verschiedener 
Seite nach Kräften mitgemischelt. So 
wollte namentlich Rudolf von Blumen-
gg, der markgräfliche Landvogt zu 

Rötteln, der Cristiana neben den Jung- · 
fr a uen von Eichsel zu ihrem Recht 
v erhelfen 14 • Die Frage, ob es sich bei 
d er Aussage des Johann Fabri nicht 
u m ein abgekartetes Spiel handeln 
könnte, lässt sich nicht ohne weiteres 
von der Hand weisen, doch ist diese 
Frage müssig; sie stellt lediglich dar, 
wie es zur Verquickung der Chrischo-

a-Legende mit jener der drei Eichsler 
Jungfrauen und letztlich der Ursula-
Legende gekommen ist. Denn in der Fol-
g e verl iessen die drei Eichslerinnen 
Munegunde (später Mechtundis), Kune-
g unde und Wibrandis den Zug der Ur-
s ula, um die erkrankte Cristiana zu 
p flegen. Sie starb aber trotzdem und 
d amit nimmt dann die Legende wieder 
i hren wohlbekannten bereits von Brant 
besungenen Verlauf 15 • 
An Zeugen mangelte es damals n i cht. 
Aber auch hier ist wieder bezeichnend , 
d ass die beiden Wyhler Johannes Him-
melrich und Clevin Erbeshalter sich 
b reit über die Legende der drei Eichs-
lerinnen auslassen und lediglich zum 
Schluss die Legende der Cristiana da-
mit v e rknüpfen 15 Es drängt sich die 

12 Stückelberg E. A. 1917 , 55 An m.1 9. 

13 Wackernagel R. 1903 ,246 . Hin zu komme n die Aussagen 
zweier Bürge r v on Wy h len un d di e Bezeug un g d u rc h we i tere 
Ge wä h rsleute (Kün zig J . 1930 , 109) . Sie h e An m . 16 . 

14 Wac k e rnage l R. 1903 , 246 . 

15 Vo rt isch F . 1979 ,333 . Mi t den P roble me n d e r Erwe ite run g 
zur Dre i er- , beziehun gswe ise Vi e r e r g rup pe besch ä ftigten sic h 
vo r ihm Linder G. 1886 , 24 4 und 245 , s ic h a uf Roc h ho l z s tü t-
zend, oder auch Stückel berg E. A. 1917 , 52 u nd Kü n zig J . 1930, 
113 . 

16 lselin D. L.E. 1913, 14 . 
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:Vermutung auf, es seie n d i esen Ge-
währs l e ute n Su ggest iv fragen i n dieser 
Richtung g es t ellt worden. 
Für di e volkskundlich e Be t rac htun g i s t 
von Interesse, da s s nun di e Cri s ti a n a-
Leg e nde als Drei e rgrupp e e r sc h e int. Es 
ist ein Ge dankeng e rü s t, d as in un se r e r 
Gegend, wie a uch a nde r s wo - im Rh e i n-
land s chon se i t k e lti sc h-römi sc h er Zeit 

im Volk sgl a ub e n ti e f v era n kert 
war 17. Da von v ermoc h te s i e sic h k ün f-
tig nich t me hr zu lösen. Da mit wurde 
ein Mec hanismu s in Be weg un g gesetzt, 
dem ke in e Sch r anke n me h r gese t zt wa-
re n un d d er im wei te rn z u i mm e r ne u -
e n Gr up p ierungen füh rte . Led i g li c h die 
Dr e i-Za hl wa r ihne n ge mei n sam . In die-
s e n j üng eren Lege nde nhorizon t ge hört 
auch die Verbindung mi t Marge r it h a 
(St. Margareth enkirc hl e in ) be i Bin ni n -
g e n) u n d Ottilia (K i rche von Tü ll in -
g en). Mitunte r l ässt s i c h die En ts t e-
hung ein zelner di ese r Va ri a nten bi s 
zum Schreibtisch h e ima t s chwärmerische r 
Poe ten und Pfarrherre n v e rfolgen. 
Mit der ursp r ünglichen Leg ende - wi e 
sie uns wahrscheinlich "unverfä l scht" 
im Lied des Sebastian Brant erhalte n 
ist und bereit s im späte n 13 . oder 14. 
Jahrhunde r t ausgedicht e t wa r 18 ha-
ben diese Junge re n Au s weitungen l e-
diglich noch den Namen der Heiligen 
und auch diesen nur in gewande lter 
Form gemein. Abschliesse nd bleibt die 
ernüchternde Festste llung , d a ss es 
trotz den Bemühungen Peraudis ni e z u 
einer Kanonisierung d e r a n g estrebten 
He iligsprechung der Ch rischona gekom-
men ist 19• 

17 Diese Zusammenhänge wurden schon früh klar erkannt : 
Linder G. 1886,224, Stückelberg E . A. 1917 ,52 , Kü n zig J . 1930 
mit einer k la r e n u nd übersicht l ic h e n Darstellung, namentlich 
auc h der An reiche ru ng des Legenden stoffes n ac h 1504, neuer-
d ings a u c h Vor t isc h F . 1978, de r s ich zwar mi t vie l Ein füh-
l u ngsgabe in d ie vol ksku n d l ichen Probleme vort as t e t, i n se i -
ner Zit i e rweise aber oft seh r un zul ä nglich i st. 

18 Bruckner A. 1963,37 . 

19 Li nder G. 1886 , 245 erwähnt e in Kalendar aus dem 14 . 
Jah rhundert , das fü r den 24 .J u li eine "Sant Christ ine ein 
magt und ein ma r ter 11 aufweist , schliesst aber 25 1 se ine 
inten s ive Betracht ung mi t dem Hinweis auf d ie Acta Sa ncto-
rum, we l c he a u f füh rt, dass d ie Chri schona ke i ne Märtyre rin 
war (C h r i stia n a n on martyr ). Wo r a u s er d e n Sc hlu ss z ie h t, 
dass es ni e zu e in er He iligsp r echun g ge komme n i s t . - De i s-
t e r 0. 1929 ,1 4; - Ma urer F . 1978 . 4 . 
In se in e m Man u s kri p t für d ie Kun s td e n kmä ler bemerk t F .M a u -
re r , dass es s ic h bei besagtem Ka lendar um das Libe r v i tae 
des Domsti ft es hande ln d ü rf te (Vl. ß . IX. Ka i. ) . - 1347 war 
e in e Ch ristiane Mi tpatroni n am Dre ikön ig sa l tar der Peterskir-
c he (St.AB St.P eter E fol. 107. Urku n de 394) . Mi t der Erwäh-
nung des Kirchengutes, Urkunde von 1354 . galt d ie Patronin 
der Bergkirc he von Oettingen spätestens um die Mitte des 14. 
Jahrhunderts als Heilige . 
Dem ist beizufügen, dass alle diese Daten auf jene Jahrzehnte 
konzentrieren, in denen der hochgotische Chor errichtet wurd e . 



Der geschichtliche Kern 

Bleibt also die Frage nach dem ge-
schichtlichen Kern, um den die Legende 
rankt und aus dem sie herauswuchs . 
Es fördert vielleicht das Verständnis 
des Lesers, wenn vorweg erwähnt wird, 
dass nach dem Befund der archäologi-
schen Untersuchungen von 1974/75 of-
fensichtlich ein frühmittelalterliches 
Plattengrab aus den Jahrzehnten um 
700 den Anfang dieser früh einsetzen-
den christlichen Kultstätte bildet. 

•Aus dieser Kenntnis des Sachverhaltes 
kann es einen nachträglich nur mit 
Staunen erfüllen, mit welcher Sicher-
heit Heimatforscher wie Linder, lselin 
und Stückelberg diesen Kern bereits 
erahnt haben. Die Kernsätze seien im 
Wortlaut herausgehoben: 
Linder G. 1886, 246 20 : "So erweist sich 
die Chrischonasage in ihrer vorchrist-
lichen Gestalt, wie sie vielleicht sich 
anknüpft an eine altheidnische Kult-
stätte auf dem Berg, an Baum- und 
Quellendienst und an einen Altar 1m 
Thale, . . . sich anlehnend an die hei-
lige Christiana, genährt durch das 
Auffinden des Grabmals einer Unbe-
kannten ... 11 

lselin D.L.E. 1913,38: "Ein Heiligtum 
irgend welcher Art, etwa in Form einer 
kleinen Wallfahrtskapelle , war höchst 
wahrscheinlich schon in ganz früh-
christlicher Zeit vorhanden. Denn wenn 
auch die Legende von der heiligen 
Chrischona , welche dann (39) 
auf dem Berge oben begraben worden 
se1, der jetzt ihren Namen trägt 
erst etwa im 10.Jahrhundert ausgedich -
tet gewesen sein ma g, so sind doch die 
Elemente der Sage viel älter und rei-
chen zurück bis in die Zeit, da unse-

20 Linder G. auch anderwärts 1884 ,8 , Di e nahe der Berg-
kuppe von St.C hr ischona gelegene Grabhüge ln ekropole vom 
Br it zigerwald passt sich durchaus in di e Vorstellung von 
e iner möglichen altheidnischen Ku lt stätte ei n. In dieser · 
Richtung weist auch der Passus in der Chrischona-Legende, 
wo die Bäume dem Ochsengespann ausweichen (Künzig J. 1930, 

re Gegend durch britisch e Missionare 
christianisiert wurde (6. /7.Jahrhun-
dert), ja vielleicht - wie früher schon 
angedeutet - bis auf das älteste römi-
sche Christentum in der Umgebung de s 
alten Bischofssitzes Augusta. " 
Stückelberg E.A. 1917 ,50: " Es scheint 
folgender Tatbestand vorzuliegen: an 
ein altes Grab, bei dem Wunder ge-
schahen, knüpfte sich die Verehrung 
einer heiligen Christin." Mit dem an-
schliessenden Passus leitet Stückelberg 
die Frage der Namengebung ein ( 1917 , 
51): "Nun wird urkundlich seit l-:aro-
lingischer Zeit im Bistum Konstanz, zu 
dem der Dinkelberg gehört, die toska-
nische Märtyrerjungfrau St. Christiana, 
begraben in Bolsana, gefeiert, un d 
schon das sogenannte Martyrologium 
Hieronymianum nennt neben drei heili-
gen Christinnen eine heilige Christia-
na. Der Name war also volkstümlich 
und diente noch im 18.Jahrhundert z u m 
Taufen anonymer Reliquien 2 1 • Es la g 
nun nahe, einer geschichtli ch nich t 
bekannten, verehrungswürdigen Chri-
stin einen Namen zu geben; solches ge-
schah, indem man sie St. Christiana 
nannte." 
E .A .Stückelberg zeigt in seinen Darle-
gungen einleuchtend auf, mit welcher 
geschichtlichen Unbefangenheit und Un -
bekümmertheit der Volksmund versunke-
nes Geschehen mit vertrauten Begriffen 
zur Deckung bringt, ihnen dadurch er-
höhte Bedeutung verleiht und sie damit 
gleichzeitig ins Brauchtum integriert. 
Unter anderem macht E .A. Stückelberg 
auch auf die Kristiana-Reliquien von 
Schöntal im Sisgau aufmerksam 22 • Wel-
chen Stellenwert gerade diese Reliquien 
einnahmen, erhellt der Umstand, das s 
sie das Ziel der Basler Wallfahrt en i m 
Pestjahr 1463 bi ldeten 23 • 

112). Hingegen finden sich keine Hinweise für die Schilde- 21 In sei ner An me rkung 6 verweist E . A. Stüc kelb e rg auf 
rungen , - wie sie R. R.Langer 1982,31 darstellt - es hätten Heilig Leib zu St.Oswald in Zug und Partikeln in Biasca. 
sich die Eichen geneigt, dam it die drei Jungfrauen un behel-
ligt eine Schlucht überqueren konnten. Die Legende dichtet 22 Stücke lberg E. A. 1917 , 51. 
sich offensicht li ch noch heute weiter. Zur Grab hüg el nekropole 
Freule r Chr . 1970 und Furger A. 1972. Verg l eic h e die Gesamt- 23 Wackernagel R. 1903,226; - Wackern age l R. 2 . 2 , 
situa tion Abb. 20 . 1916,862. 
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Kritische Stellungnahme 

1 Da das Gotteshaus zu St.C hrischona 
nie Reliquien einer heiligen Kristiana 
besessen hatte 24 , schliesse ich mich 
der Ansicht Stückelbergs an, dass es 
sich bei der Zuschreibung an eine 
Heilige dieses Namens um eine Jungere 
Projektion handelt , welche eine ältere 
erloschene, beziehungsweise in Verges-
senheit geratene Tradition auszufüllen 
hatte. 
Wie A. Bruckner nachweist 25 , dürfte die 

{ Kristiana-Legende frühestens Ende des 
13.Jahrhunderts ausgedichtet gewesen 
sein. Unter diesem Namen erscheint das 
Gotteshaus auch in den Bergkulissen 
der ältesten Stadtdarstellung Basels 26 . 

Somit erübrigt sich die weitere Diskus-
sion über die Laut- und Namensver-
schiebung von Kristiana zu Chri-
schona27und die unbefriedigenden Bemü-
hungen, unsere Dinkelberger Heilige 
mit der einen oder andern Heiligen 
dieses oder ähnlichen Namens zu 
identifizieren 28, 
Wie bereits im Jahresbericht der Ar-
chäologischen Bodenforschung er-
wähnt 29 , fanden sich rund um die ro-
manische und frühgotische Anlage 91 
Bestattungen. Davon kann nur ein klei-
ner Teil als Friedhof der Gemeinde 
Bettingen aufgefasst werden. Etliche 
Gruppierungen deuten auf Bestattungs-
plätze einer oder mehrerer vornehmer 
Sippen hin. Aber weder der eine noch 
der andere Teil erklärt die auffällige 

/ Häufung von Kindergräbern. Mit 56 an 

24 Gemeint ist die h e ilige Kri s tiana von Bolsena ( ltalien). 

25 Bruck ner A. 1963,37. 

26 Sie stammt wahrscheinlic h aus d em zweiten Viertel des 
14.Jahrhunderts, a l so wiederum aus der Zeit des hochgoti - _ 
sehen Ne ubaues. 

27 Linder G. 1886 , 244 und 245 . 

28 Linder G. 1886 , 244 ; - l se lin D.L. E . 1913,39; - Doye F. 
v. Sa les 1929,192 und 193; - Rap pard C .H. 1908,4 ; - Moos-
brugger-Leu R. 1976,238 ; - Vorti sc h F. 1979 . 
Die Vermutung Doyes, es könnte sich bei de r Chrischon a um 
eine Benediktinerin handeln, deren Wirk e n in di e Zei t der 
Ungarn-Einfälle de s 10.Jahrhunderts fall e , hebt s ic h durc h 
den Um s tand auf, d ass e ine r se it s der Kult g an z offe n s i chtli c h 
von e in em Plattengrab des 7./8 .Jahrhundert s au sgega ngen ist, 
andererseits di e Legen de frühestens im spä t e n 13.Jahrhundert 
ih re Umrisse annahm. 

29 Moosb rugge r - Le u R . 1976. 
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!der Zahl machen sie weit mehr als di e 
Hälfte der Bestattungen aus. De r Gra-
bungsbefund deut e t also darauf hin, 
dass es sich bei der Chrischona-Kirche 
- nebst den andern beiden Gruppen 
im speziellen um einen Kinder-Bestat-
tungsplatz gehandelt hat. Ergän ze nd 
gilt es hier anzufügen, dass die Chri-
schonakirche Filialkirche von Grenzach 
(D e utschland) war. 
Auch unter Beizug der Legenden aller 
Heiligen namens Kristiana oder ähnlich 
klingenden Namen s lässt sich dieser 
bemerkenswerte Befund nicht erklären. 
Damit stellt sich die Frage - wie s i e 
E.A.Stückelberg schon vorgängig ange-
schnitten hat - ob hier nicht ein älte-
res, verloren gegangenes P atrozin durch 
ein jüngeres (Kristiana-Chrischona im 
Sinn von Christin) überlagert worden 
sein könnte 30. 

Brictius-These 

Der im engeren Bereich 
schonakirche mehrfach 
Flurnamen "ßritzig", der 
Gemeinde Bettingen tief 
ist, dürfte dieses Dunkel 
se aufhellen: 

der St.Chri-
auftretende 

im Leben der 
eingewurzelt 

möglicherwei-

Wer den jüngsten Plan der Gemeinden 
Riehen und Bettingen zur Hand nimmt 
(Abb.1) 31 , findet diesen Flurnamen in 
Verbindung mit -berg bei Höhe 480 , 
einen halben Kilometer nordwestlich 
der Chrischonakirche, wo der "Krumme 
Weg" nach Riehen hinunterführt 32 . An 
andern Stellen ist der Name "ßritzig" 
erloschen, beziehungsweise durch den 
jüngeren Flurnamen "Chrischona" er-

30 Stückelbe r g E .A. 1917, 52. Aehn liches gesch a h auch in 
Ei ch sel, wo d i e Ve r e hrun g der dre i Jungfrauen das eigentli-
c h e Patrozin des heilige n Gallu s p ra k t i sch zu verdrängen 
vermoch t e . - l a nge r R. R. 1982 , 31 . 

31 Stadtpla n 1 :12 500. - Verinessung samt Basel-Stadt 1983 . 

32 Er dürft e d e n älteren "Ge rad en Weg " abgelöst h a b e n, 
d er in gest r eckte m, s t ei le m Lauf der Höh e zus tre bt. 

Ab b.]. Karten a u sschnitt 1 :1 2 ' 500 : Auf d e m höc h s t e n Punkt im 
Umkre i s d ie Chri sc hona kirche . A = Wü st u ng des Britzige rh o fes 
im Ch risc hona t a 1, ehema l s Br it zi gerta 1; ß = Quell e; C = zwei 
grosse Gra b hügel; D = Grab h ügeln ekrop o le ; E = Reste e iner 
Waldhütt e mit Bohn e r zfund e n. Verg l e ic h e Abb. 2 . 
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setzt und damit verdrängt worden wie 
zum Beispiel beim "Chrischonatal" un-
mittelbar nördlich der Kirche, das ur-
sprünglich "Britzigertal" hie ss.Der Na-
me "Britzig" lässt sich aber anhand 
von Urkunden als der ältere Bestand 
belegen: 
Wie mehrfach nachgewiesen, besass die 
Kirche ehedem ein grosses Hofgut (Wi-
dum) 33 . "Es betrug nach einer Angabe 
aus dem Jahr 1538 hundert Juchart und 
umfasste hauptsächlich die alte 
Siedlung des Britzighofes." 
Eine Erwähnung von 1354 beschreibt 
die bekannte Waldkuppe als "holz uf 
dem Britziken Berg ob der kilchen 
guot von Sant Cristianen." Das Kir-
chengut muss demnach am Fusse des 
Bri tzigerberges gesucht werden. 
A. Bruckner vermutete es im Chrischo-
na tal 34 : "Als weiterer Hof (innerhalb 
des heutigen Gemeindebannes von Bet-
tingen) ... muss der heute völlig ver-
schwundene Britzigerhof angeführt wer-
den ... Bis vor 100 Jahren kannte man 
noch die Bezeichnung 'Britzigertal' für 
das heutige Chrischonatal. In den äl-
teren Schreibungen lautet der Name 
Britzikon und ist eine Abkürzung von 
Britzighofen (Hof des Britzing). 11 

Zudem weist D. lselin nach, dass die-
ses Hofgut wahrscheinlich bis 1541 
einen eigenen Bann bildete 15 und erst 
später "sein Hofrecht verlor" , das 
heisst, im Banne der Gemeinde Bettin-
gen aufging 36 . 
Was lange Zeit Vermutung blieb, ist 
dank der Beobachtung von Chr. Furrer 
gesicherter Bestand 37 . Anlässlich eines 
Routineganges über die Grabhügelnek-
ropole des Bri tzigerberges beobachtete 
er eine auffällige Grünfärbung in den 
Weizenfeldern des Chrischona ta les. Sie 
gaben sich bei näherem Zusehen als 

33 Linder G. 1886 , 255; - lselin D.L. E. 1913 ,39 ; - Bruckner 
A. 1963,37 . 

34 Bruckner A. 1963 ,14. 

35 lselin D.L.E. 1913 , 13 und 14. 

36 Bruckner A. 1963, 14: "Der Weibel konstatierte darum im 
genannten Jahre 1787 nur, da ss dieses Tal zu m Chrischonagut 
gehöre und also unter dem löblichen Deputantenamt stehe; es 
sei ringsum besonders ausgesteint, man rechne es aber zu m 
Bettinger Bann." 

37 Basler Zeitschrift für Geschichte un d Altertumskunde 
74(2), 1974 ,337 . 
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Stellen intensiven Bewuchses von Ak-
kerwinde zu erkennen, genährt durch 
spezielle Bodenbeschaffenheit. Zu er-
kennen ist ein grosses Hauptgebäude 
mit verschiedenen Nebengebäulichkei-
ten 38 . Es wäre nicht nur eine reizvol-
le, sondern wahrscheinlich auch e ine 
äusserst lohnende Aufgabe, diese Wü-
stung39- wie solch abgegangene Höfe 
und Weiler genannt werden - zu unter-
suchen, umso mehr, als sie in die 
Frühzeit alamannischer Niederlassung 
zurückreichen könnte. Nach dem in der 
Kirche gefundenen Plattengrab könnte 
der Beginn des Gehöfts sogar ins 7., 
eventuell frühe 8.Jahrhundert zurück-
reichen 40 . 

Neuerdings konnte bei leichter Sch nee-
decke auch die Quelle ausgemacht wer-
den .Sie liegt zirka 150 m oberhalb des 
Hofes in direkter Fallinie (Abb.2.B), 
also dort, wo die Senke des Chrischo-
natals gegen den Kirchhügel hin zu 
verflachen beginnt. 
- Nicht mehr klar auszumachen ist, 

wie weit sich der e hemalige "Brit-
zigerboden" mit der Flur des heuti-
gen "Chrischonabodens" deckt. 

- Ferner hiess der "Brunnenweg" von 
1754 noch um 1503 "Britzikomer-
weg". 

In Klammern fügt A. Bruckner dem Na-
men Britzikon/Britzighofen "Hof des 
Britzing" an 41 und bringt damit zum 
Ausdruck, dass er ihn vom Eigennamen 
des Besitzers abgeleitet sieht. Man 
denke an die Ortschaft Britzingen bei 
Müllheim (Baden), deren Namen der 
Dorfchronist vom Eigenpamen Brizzo/ 
Brizinc ableiten möchte 42 . Im gleichen 
Atem nennt A.Bruckner aber auch die 

38 Solche Nebengebäude wie Speiche r , Webkeller, Schweine-
s tälle etc. gehörten, nach den westgerma ni schen Volksrechten 
zu schliessen, schon früh zum Bild eines bäuerlichen Anwe-
sens. - Dolling H. 1958. 

39 Burckhardt G. 1925,22. 

40 Die neuere Forschung ze igte auf , dass namentlich im 
7 . Jahrhundert bei Herrensippen der Brauch a uflebte, ihre To-
ten in Grabhügeln zu bestatten (Moosbrugger-Leu R. 1966) . -
Die Frage , ob prähistorisch ode r frühmittelalterlich, b leibt 
deshalb für die Grabhügel im Chrischonatal (Abb. ! und 2 .C) 
bis zu deren Un t ersuchung of fen . Ebensowenig ist die Mög-
lichkeit a u szuschliessen, dass über dem Plattengrab ur-
sprü nglich ein Grab hüge l a ufgeschüttet war. dessen Sp ure n 
späte r bei m Bau der Kirche getilgt wurden. 

41 Bruckner A. 1963 , 14 . 



Abb. 2 . Blick ins Chrischonatal von Norden her, ehedem Britzingertal genannt. 
A Gebä ulichke iten des abgegangenen Britzingerhofes, di e sich durc h dichten Windenbewuchs im Getre idefe l d abze ic hnen. 
8 = Qu el l e; C = zwei grosse, noch nicht untersuchte Grabhügel. - Auf dem Kamm des Dinkelberges die Chrischonakirc he . 

Britzgikapelle von Oltingen im Sund-
gau, die nach dem heiligen Brictius be-
nannt ist. Auf dieser oder zumindest · 
auf der Fährte der Patrozinien bewegt 
sich auch G. Linder, bricht aber im ent-
scheidenden Augenblick ab und lässt 
uns damit über seine Gedankengänge 
im Dunkeln 43 • 
Dem Gedanken, ob im Flurnamen "Brit-
zig" nicht der Name des ursp rüngli-
chen Patrozins dieser abgelegenen 
Bergkirche nachklingt, son im Fol-

42 Scheffelt E . 1957 ,11 und 153: 11 30 Brizzin c hov ia, Bri z-
zinchorin; 1262 Brizzikon; 1275 Britzkon; 1319 Brizikon; 1349 
Briczzikon; 1518 Britzigheim . 

43 Linder G. 1884,9 und 10 . Er geht von der Hilariu ska-
pelle von Bettingen aus und bringt dieses Patrozin mit dem 
heilige n Fridolin von Säckingen in Verbindung, der Hilariu s-
Re liqu ien a u s dem Frankenreich an d e n Oberrhein b rac h te 
(H ilar ius 366 zu Poi t ie rs gesto rb e n ) . 
Soda n n macht Linder einerseits auf die Nähe zu Rieh e n -
St.M artin aufmerksam, eine r echt häufig a nzutreffende Kon -
stell a ti on, und a uf St.Chri sc hona ande rerseit s , beziehungs-
weise a uf die ve rmittelnde Stellung d e r Bettinge r Kapelle: 
"Durch diese Tatsach e fällt neues Licht auch auf die Entste-
hung der St . Chrischonakirche, wodurch s ie mit St. Fridolin in 
näh er e Beziehung tritt, was liier nich t weiter erörtert werden 
soll." 
Was mag Linder mit dieser Andeutung wohl gemeint haben' 
Korrigierend ist zu bemerken, dass der von Linder skizzierte 
Stationen weg nur zutrifft, wenn man die heutige Fahrstrasse 
geht; aber nicht, wenn man den alten "Geraden Weg" von 
Riehen zur CJ:>r ischonahöhe e in schlä .~t. 

genden n a chg egangen werden . Wir bege-
ben uns damit auf die Spuren des hei-
ligen Brictius, dessen Kapellen oft als 
Filialen von Martinski rc hen oder in 
deren Umkreis anzutreffen sind und 
damit eine den Hilariuskapellen ähnli-
che Konstellation bilden, wie es Linder 
oben darstellt. Abgesehen vom bereits 
genannten Dorf Britzingen bei Müll-
heim, ve rdichten sich auf der linken 
Rheinseite im nahen Sundgau und Jura 
die dem heiligen Brictius geweihten 
Kirchen und nach ihm benannten Orte 
fast schon zu einem Itinerar, begin-
nend bei 

lllfurt am 
und Largue, 
R hone-Ka na 1 
verlässt 
stunden 
erreicht, 

und 
die 

Zusammenfluss von 111 . 
wo heut e der Rhein-

das eigen tlich e lll ta l 
bereits nach vier Weg-
ers ten Doub s -Zuflüsse 

Dennach , ein abgegangener Weiler 
bei Hausgauen östlich von Altkirch. 
01 tingen a m Fuss des Jura, wo der 
lll ins Sundgauer Hügelland aus-
tritt. 
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l n allen drei Fällen handelt es sich 
um Filialen einer Martinskirche 44 • 
Bei Kiffis erreicht der Weg, die Jura-

öhen überwindend, das Tal der Lützel 
( L ucelle) und damit das Einzugsgebiet 
d es Birs- und Sornetales im Bereich 
d es Delsbergerbeckens. Sich mehr oder 
weniger an die Höhenzüge haltend , 
führt die Route, entweder über Saigne-
legier oder St-Imier bei Neuenburg, an 
d ie Gestade der Juragewässer. An den 
3abelpunkten dieser Route liegen 

St-Brais 45 , halbwegs zwischen 
querelle und Saignelegier, mit 
zweigung ins Delsbergerbecken, 

Ca-
Ab-

- Dombresson 46 halbwegs zwischen 
St-lmier und Neuchatel mit Abzwei-
gung zur Vue des Alpes. 

{ ommen wir nochmals auf die Brictius-
«apelle von lllfurt-Burnkirch zurück. 
l hre Lage und ihre Tradition löste un-
seren hier eingeschlagenen Gedanken-
g ang überhaupt erst aus: 
Die Brictiuskapelle von lllfurt liegt 
::>berhalb der Ortschaft auf dem soge-
nannten Britzgiberg. Es handelt sich 
d abei um ein Plateau mit relativ stei-
lem Anstieg, mit prähistorischer Sied-
lung ,mit Wall- und Grabenanlagen auf 
dem gegen den 111 zu liegenden Sporn. 
) bwohl dieser Bergrücken die übrigen 
3undgauerhügel nur um weniges über-
agt, bietet er einen weiten Rundblick 

1 uf Vogesen, Rheintal ,Schwarzwald und 
Jura, stellenweise sogar auf die Al-

en 47. 

44 Was schon Stoffel, der Verfasser des topographischen 
Wörterbuches des Oberelsasses erkannt hat (vergleiche Barth 
M. 1980): "Ses ch apelles se trouvent toujours dans Je voi si-
nage des eglises consacrees a St-Martin. II 

- Die Filiale ob lllfurt gehörte zur Martinskirche des abge-
gangenen Dorfes Burnkirch, welche heute als Friedhofskir-
che von lllfurt dient. 

- Dennach war ein kleiner Weiler, der zur Martinskirche von 
Hundsbach gehört e und im Dreissigjährigen Krieg abging . 

- Die alte Martinskirche von Oltingen liegt etwas ausserhalb 
der Ortschaft und dient heute wie jene von Burnkirch als 
Friedhofskirche. Die Brictiuskapelle liegt unweit der Ueber-
landstrasse nach Basel, bereits halbwegs gegen Liebenswei-
ler ( Liebentswi ler, dazu auch Burckha rdt G. 1925, 180 mit 
einer etwas abenteuerlichen Geländebeschreibung). 

Die Bindung an einen Eigenhof ist bei Hundsbach-Dennach 
augenfällig und bedarf keines Nachweises. In Oltingen bildet 
noch heute Kapelle und Einzelhof ein geschlossenes Ensemble. 
Auch beim Bri t zige r berg v on lllfurt mit seinen reichen Fel-
dern und Aeckern ist ein ehemaliger Eigenhof durchaus denk-
bar . 

45 Anno 1275 San Bris, 1305 Sanctus Briccius, deutscher 
Name Sankt Brix (Historisch-biographisches Lexikon der 
Schweiz 5, 1929, 787). 

46 Domus Brictio. Die Kirchgemeinde wird 1228 unter dem 
Namen "Sanctus Bricius sive Dombre<;on" erwähnt (Historisch-
biographisches Lexikon der Schweiz 2,1924,732 ). 
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Die heutige Brictiuskapelle steht auf 
einem etwas niedrigeren Terrassena b-
satz vor dem letzten Anstieg. Der Wei-
hestein 1589 täuscht insofern, als die 
Kapelle an dieser Stelle erst in Jung-
ster Zeit wieder aufgebaut wurde 48 

ursprünglich stand sie auf der Höhe 
des Plateaus unmittelbar hinter dem 
prähistorischen Abschnittswall 49 • 
Die Uebereinstimmung mit der Chrischo-
nakirche - zu der Sichtverbindung be-
steht ist bestechend: Hier wie dort 
ein an sich nicht sonderlich imposan-
ter Höhenrücken aber mit herrlichem 
Rundblick und mit prähistorischen An-
lagen. 
An beiden Orten eine Kapelle, deren 
Verehrung im Volksleben bis in jüngste 
Zeit lebendig geblieben ist bei St . 
Chrischona trotz aller pfarrherrlichen 
Predigten und obrigkeitlichen Massnah-
men 50 und die sich bei lllfurt als 
mit dem Geschick der Kinder aufs eng-
ste verbunden erweist, während bei St. 
Chrischona zuletzt nur noch von Lin-
derung von Zahnschmerzen geredet 
wurde 51 • Die auffällige Häufung von 
Kindergräbern rund um die romanische 
und frühgotische Anlage zu St.Chri-
schona deuten aber an, dass auch 
dieses Gotteshaus in der Fürbitte für 
Kinder ehedem einen ähnlichen Stellen-
wert einnahm 52 

47 Barth M. 1958,79. Nach Auskunft der Forstarbeiter 
handelt es sich um Jungfrau, Mönch und Eiger. 

48 Sie wurde an dieser Stelle durch die Ju ngma nn schaft 
des Dorfes unter Wiederverwendung des alten Steinmaterials 
errichtet. Die Jungmannschaft kam damit ihrem Gelübde nach , 
das sie v or dem Einrücken zu den Feldzügen 1870/ 71 und zum 
ersten Weltkrieg taten für den Fall einer unversehrten Heim-
kehr. Denn der heilige Brictius wurde seit eh und je als 
Schutzpatron der Kinder angerufen und seine Kapelle von ih-
nen aufgesucht. 

49 Nach Auskunft der im Walde holzfällenden Bauern. 

50 Künzig ]. 1930,105. 

51 Dürfen wir das Thema "Zahn" von der symbolischen Sei-
te her verstehen , so liegt die Wundertätigkeit des Ortes 
schon nicht mehr weit v om Thema "Kind" und "Leben" ab. 

52 Unter den Votivgaben der Brictiu s kapelle von Olting~n 
fanden sich auch schm iedeiserne Kröten, Symbol der Gebär-
mutter (Barth M. 1958,78), was an das Grab einer gebären-
den Frau im Turm der Chrischonakirche denken lässt. 



Ein weiteres Indiz für einen tief ver-' 
wurzelten Brictius-Kult wenn auch 
mit negativem Vorzeichen - findet sich 
im Frenkental. Dort war und ist zum 
Teil noch heute statt des Fluches 
"Nunde- die" (Nom de Dieu) "Nunde-
Britzgy" gebräuchlich, ohne dass ir-
gend jemand noch eine Ahnung hätte, 
wovon sich diese Lästerung ableitet 53 • 
In besseren Basler Familien wich man 
auf das weniger direkte "Haide-
Britsch" aus, das aber anderen Ur-
sprungs zu sein scheint 54. 
Mit andern Worten: Brictius ist ein in 
der Basler Gegend durchaus vertrauter 
Heiliger, so dass von dieser Seite her 
unserem Gedankengang keine Riegel 
geschoben sind. Wie beim Hilarius-
Pa trozin 55 deutet auch bei Brictius 
alles darauf hin, dass seine Vereh-
rung 56 sich im Gefolge der Martins-
Verehrung 57 in unserer Gegend ver-
breitete, das heisst im Zuge der frän-
kischen Mission, die hier im 7. Jahr-
hundert wirksam wurde. Insofern er-
weist es sich als gerechtfertigt, näher 
auf die Brictius-Legende einzugehen. 

53 Freundliche Mitteilung von Frau D.Hügin-Straumann. 

54 Bruckner W. 1950. 

55 Hilarius wurde 315 in Poitiers geboren und 350 zum Bi-
schof gewählt. Wegen seines Kampfes wider den Arianismus 
wurde er 356 durch Con stantius nach Phrygien verbannt, von 
wo er 360 in sein Amt zurückkehrte( gest. 366). 

56 Bereits 491 hören wir durch Perpetus von Tours vom 
Fest des heiligen Brictius (13.November, zwei Tage nach 
St.Martin); - Aurenhammer H. 1,1959-67,404. In St.Gallen ist 
se ine Verehrung im 9.Jahrhundert nachg ewiesen; - Tüchle H. 
1949,96. Den Hinweis verdanke ich Kollegen H.Maurer von 
Konstanz. Von seiten der Archäologen wäre auf das Grab des 
Frankenkönigs Childerich (gest. 482) hinzuweisen . Es lieg t im 
Vorfeld des Kastells Turnacum (Tournai, F) auf dem rechten 
Scheide-Ufer; während St.Martin auf der linken Uferseite un-
mitt e lbar vor den Mauern des Kastells im Bereich eines spät-
römischen Gräberfeldes liegt (Böhner K. 1983,92 Abb.2 ) . 

57 Martin wurde 316 in Sabavia (Martinsberg in Pannoni-
en, Ungarn) gebor e n und starb um 400 in Tours. Er diente 
zunächst im Heer in Gallien: Teilung seines Reitermantels 
(cappa) mit einem Bettler vor den Toren Amiens. Quittierte 
dann den Heeresdienst und zog sich, von den Arianern be-
drängt, zunächst in die Einsamkeit zurück. 370 gründete er 
in der Nähe von Poitiers das erste Kloster des Abendlandes. 
Bereits 371 wurde er Bischof von Tours. Er gilt a l s der 
Sch utzpatron des Frankenreiches; sein e Cappa diente den 
fränkischen Königen als Heereszeichen. Sein Namenstag 
( II.November) war Zinstag; er fiel mit altgermanischen Ern-
tedankfesten zusammen (Martinsgans , Martinstrunk, <Martins-
som mer)). 

Die Brictius-Legende: 
Brictius ist kein Geringerer als de r 
Nachfolger des heiligen Martin auf de m 
Bischofsstuhl von Tours, gestorben u m 
444 an unbekanntem Ort, wahrschein -
lich in Italien. Die entscheidenden Ka -
pitel seines Leb.ens hält bereits Gregor 
von Tours fest ~8 : 

"Nach dem Tode des heiligen Martinus , 
Bischofs zu Tours , jenes grossen un -
vergleichlichen Mannes, über dessen 
Wundertaten wir noch jetzt ausführli -
che Bücher haben, folgte im Bistu rr. 
Brictius. Dieser Brictius bereitete, ah 
er in jungen Jahren stand, und der 
heilige Martinus noch im Fleische wan -
delte, diesem so manche Kränkungen , 
deshalb, weil er oft von ihm geschol -
ten wurde, das s er sein Herz an nich -
tige Dinge wandte. So geschah es eine:: 
Tages, dass ein Kranker beim heiliger, 
Martinus Heilung suchte und just Bric-
tius, der damals noch Diakon war, au 1 
der Strasse fand; da fragte jener ih r, 
harmlos: 'Siehe , ich suche den heili-
gen Mann und weiss nicht, wo er is t 
und was er jetzt vor hat. ' Brictiw 
aber antwortete ihm: 'Wenn du 1ener 
alten Faseler suchst, sieh nur vor 
Ferne ; da ist er, er starrt nach sei -
ner Art zum Himmel wie ein Narr. ' Ah 
darauf der Arme den Bischof gefunder 
und von ihm erlangt hatte , was er 
wollte, sprach der heilige Mann u 
Brictius, dem Diakon also: 'Wie, Bric-
tius, meinst du , ich fasele?' Da aber 
keiner bei diesen Worten verlegen wur-
de und leugnete, das gesagt zu ha -
ben, sprach der heilige Mann:' Wai 
denn nicht mein Ohr an deinem Munde , 
wenn du dies auch hinter meinem Rük -
ken sprachst?Wahrlich ich sage dir, icJ-, 
habe es bei Gott erwirkt, dass du nacr 
meinem Heimgange die bischöflich E 
Würde erlangest, aber wisse, viel Lei-
den wirst du als Bischof erdulden. 'Ah 
Brictius dies hörte, lächelte er un o 
sprach: 'Habe ich es nicht gesagt, das :: 
dieser faselt?' Auch als er Priester 
geworden war, reizte er öfters der 

58 Buchner R. 1959, 57 . Gregor von Tours: Zehn Büc h e r Ge-
schichten ( mit Ueberset zung), Buch I l, 1. 
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heiligen Mann durch Schmähungen. 
Als er aber darauf unter Zustimmung 
der Bürger Bischof geworden war, lag 
er eifrig dem Gebete ob . Denn obschon 
er übermütig und eitel war, hielt man 
doch seinen Wandel für keusch .Doch im 
dreiunddreissigsten Jahr nach seiner 
Bischofsweihe erhob sich eine bedau-
erliche Beschuldigung gegen ihn wegen 
eines Vergehens .Ein Weib nämlich, die 
e in scheinbar dem Herrn geweihtes Le-
ben führte und das weltliche Gewand 
abgelegt hatte , und zu der die Diener 
des Bischofs seine Kleider zum Waschen 
zu bringen pflegten, wurde plötzlich 
schwanger und gebar. Da erhob sich 
v oll Unwillen alles Volk zu Tours und 
mass die Schuld dem Bischof bei; ein-
stimmig beschlossen alle , ihn zu stei -
nigen. 'Lange genu.g, so sprachen sie , 
hat die Ehrfurcht vor deinem heiligen 
Amt deine Ausschweifung nicht an den 
Tag kommen lassen, aber Gott will 
nicht, dass wir uns länger schänden 
durch den Kuss deiner unwürdigen 
Hände. ' Er aber leugnete standhaft 
und sprach:' Bringet das Kind. ' Und 
als sie das Kind ihm brachten, das 
erst einen Monat alt war , sprach zu 
ihm der Bischof: 'I eh beschwöre dich 
bei Jesus Christus, dem Sohn des all-
mächtigen Gottes, wenn ich dich ge-
z eugt habe, so sage es hier laut vor 
allen. ' Da antwortete das Kind:' Du 
bist nicht mein Vater. ' Als das Volk 
nun verlangte, er sollte es fragen, wer 
denn der Vater wäre, sprach der Bi-
schof: 'Das ist nicht meines Amtes; was 
mich anging, dafür habe ich gesorgt, 
wenn ihr sonst etwas wollt, fraget 
selbst. ' Da sagten sie , das habe er 
durch Zauberkünste getan, erhoben sich 
gegen ihn einmütiglich, schleppten ihn 
fort und sprachen: 'Du sollst nicht 
länger als falscher Hirt über uns 
herrschen. ' Er aber, um sich vor dem 
Volk zu rechtfertigen, tat glühende 
Kohlen in sein Gewand, presste sie 
fest an sich und ging so bis zum Grab 
des heiligen Martinus, begleitet von 
der Schar des Volkes; vor dem Grab 
warf er die Kohlen hin , und sein 
Gewand , s ah man, war unvesehrt. Da 
sprach er:' Ihr seht , die s Kleid ist 
nicht v erl e t zt vom Feuer , und so ist 
a u ch me in Leib nicht befleckt durch 
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die Umarmung eines Weibes'; sie ab er 
glaubten ihm nicht, sondern wider-
sprachen ihm, rissen ihn fort, s chmäh-
ten und stiessen ihn aus der Stadt, 
auf dass das Wort des Heiligen erfüllt 
würde:' Wisse, viel Leiden wirst du als 
Bischof erdulden." 

Wie die Historie unschwer e rk e nn e n 
lässt, nehmen Kind und Gottesurte il im 
Leben des heiligen Brictius ein e 
Schlüsselstellung ein. Entsprech e n d 
sind Wickelkind und glühende Kohl e n 
seine häufigsten Attribute 59 • Er gilt 
als der spezielle Schutzpatron d e r Kin-
der und der Richter - man denkt un-
willkürlich an das Gottesurte il 60 • Mit 
der Unterlegung eines älteren, der 
Chrischona vorausgegangenen Brictius-
Patrozins fände die auffällige Häufung 
von Kindergräbern im engeren Bereich 
des Gotteshauses auf dem Berg ob Bet-
tingen, Grenzach ( und Riehen) eine 
sinnvolle und naheliegende Erklä-
rung 61 

59 Braun J. 1943 ,1 50. 

60 Aurenhammer H. 1, 1957-67, 403 . 

61 Währe nd in Frank r eich, Be l gien un d Holland, ja bis 
hinübe r n ac h En g l a nd, sod a nn a b e r a u c h in Sp a nie n und 
Ob erita lie n di e Bric tiu s-Ve r e hrung weit v e rb re i te t i st , loc k e rt 
s i c h diese in de n ös tli c he n Ge bie t en d es e h emaligen frä nki-
sch e n He r rsc h a ft sbe r e ic h es . 
ln Oeste r re ic h fin de t s i c h nur in Rad fe l d (Ti rol) noc h ein e 
Bri c t i u s k irch e . Der Hei lige wi rd dort bei Un ter leibs- , n a me n t-
lic h Geschlech ts l e i de n un d Unfruc htb arkei t , a n gerufen . Di e 
"Seelenb rote", d i e a n der Bric tiu s-B rotwe i he ve rte ilt werden, 
sch e in e n a uf e ine n a lte n Tot enkult zurückzu ge he n (G ugi t z G . 
1955 ,1 37) . 
Fe rn e r begeg ne n wir in Oeste rre ic h noch e in e m we ite ren 
Vol ks h ei l igen namens Bricci u s (G ug itz G. 1956,21 ); doch ist 
sein e Legen d e gena u so farb l os un d klisc heehaft wie jen e der 
Ch rischona . Hier wi e dort we r den d i e Ochsen vo r de n Karren 
gespa n nt (Gugitz G. 1949 , 22 1 un d 15 . 1950. De n Hinweis ver-
danke ic h Koll ege Th .Gantne r }. 



Die Baugeschichte 

Es i st erstaunl ich, mit welch sicherem 
Spürsinn die ä l tere Forschung der 
Landschaftskirche St .Chrischona ein 
sehr hohes Alter beimass .G. Linder ver-
mutet an dieser Stelle "das älteste 
Denkmal des Christentums im Gebiet 
unserer jetzigen Kirchgemeinde 11

62• E .A. 
Stückelberg sieht das Gotteshaus an-
schliessend "an ein altes Grab, bei dem 
Wunder geschahen" 63 • R. Wackernagel 
deutet die älteste Anlage "als Einsie-
de l ei und Andachtsort in der Wildnis, 
älter als das alte Dorf am Fusse des 
Berges" 64 D. L. E. lselin bringt die 
Kultstätte in Zusammenhang mit der 
Christianisierungswelle "durch briti-
sche Missionare" und datiert damit die 
Anfänge ins 6./7 .Jahrhundert 65 • Und 
dies obwohl das Gotteshaus erst sehr 
spät, nämlich 1353, als Filiale der 
Kirche von Grenzach erstmals erwähnt 
wird 66 Der archäologische Befund 
sollte diese kühnen Spekul ationen weit-

62 Linder G. !884,8 . 

63 Stückelberg E.A . 1917,50; ebenso Linder G. 1886,248. 

64 Wackernagel R. 3,1924,49. 

65 Iselin D. L.E . 1913,38. 

66 Freiburger Diözesanarchiv V ,87 und XXIV ,216. Weitere 
Literatur Stückelberg E.A. 1917,50 Anm.4. 
Die nächste Erwähnung findet sich bereits im Folgejahr 1354 
im Zusammenhang mit dem Britzinger Berg. Iselin D.L.E. 
1913,39 . 

67 Stückelberg E . A. 1917,50. - Linder G. 1886,251 sieht die 
St.Chri schonakirche als Dorfkirche von Bettingen, d.h. als 
Nachfolgerin der im Dorf selber vermuteten und abgegangenen 
Hila riuskapelle . 

68 Als Wallfahrtskirche wurde sie auch nach der Reforma-
tion noch aufgesucht (1818), wobei man sich n icht scheute, 
notfalls durch die Fenster einzustei gen (1687). Vergleiche 
hierzu Li nder G. !886,254 und 259. 

69 Von diesem Ausritt haben wir vor allem deshalb Kunde, 
weil sich das Maultier des Bischofs im Walde verlaufen hatte. 
Iselin D.L.E. 1913,39; - Stückelberg E.A. 1917,53. 

70 Stückelberg E.A . 1917,50. 

71 Wegen der Brücke wäre die St!).dtansicht in die Zeit 
nach 1225 zu datieren . Andere Details weisen aöer über das 
13 . Jahrhundert hinaus ins 14./15 . Jahrhundert. So der Um-
stand , dass das Münster bereits mit behelmten Türmen ausge-
stattet ist, die Chrischonakirche (Sant Kristianen) ebenfalls 
schon einen Turm besitzt und Kleinbasel ummauert i s t. Dem-
gegenübe r weist die Situation des Sporns von St . Leonhard 
eher wieder auf e inen älteren Zustand der Stadtentwicklung 
hin, der vor 1185, d.h. vor der Errichtung der romanischen 
Stadtmauer, anzuberaumen wäre. Die Grunddarstellung dürfte 
in der ersten Hälfte des 14.Jahrhunderts angelegt (Die Kunst -
denkmäler des Kantons Basel-Stadt 1, 1932, 739), bei der jün-
geren Kopie aber stark verändert worden sein . 

gehend bestätigen. 
Die Kirche diente dann in der Folge 
als Gotteshaus der Gemeinde Bettinge~6 7, 
gleichzeitig aber auch a ls Wallfahrts-
kirche für die weitere Umgebung 68 

Als solche wurde sie auch 1436 wäh-
rend des Konzils zu Basel durch den 
Bischof v. Nevers in Begleitung des 
Notars Bruneti aufgesucht 69 • In Erschei-
nung tritt die Chrischonakirche a uf 
dem "ältesten Stadtprospekt" als ein 
Kirchlein mit Turm und Chor im Hin -
tergrund der Basler Hügellandschaft. 
Diese Vogelperspektive, die Stückel berg70 

ins 13 .] ahrhundert datieren möchte, 
enthält aber so viele Ungereimtheiten 
und Widersprüche, dass sie im Ernst 
weder für die Frage des ursprüngli-
chen Patrozins noch für die Darstellug 
der Baugeschichte herangezogen werden 
kann 71 • 
Die Kirche wird zwar im Verlaufe des 
14. Jahrhunderts verschiedentlich er-
wähnt, so erneut 1360 als Filiale der 
Kirche zu Grenzach 72 es existieren 
aber keinerlei Baunachrichten oder 
Weiheda ten zu den älteren Anlagen. 
Lediglich das Wappen der Edlen von 
Tegernau über dem Eingangsportal 
beim Turm liefert einige Anhalts-
punkte 73 • Nach der Stellung der Te-

72 Dekanat Warmbach de s Oberdekanats Breisach. l se lin 
D.L . E. 1913,39; - Bruckner A. 1963,37 . 

73 Vergleiche Abb. 55. G. Linder !886,252 sei hierzu wört-
lich zitiert: "Diesen Herren von Tegernau gehörte viel Besitz 
in dieser Gegend, in Folge eines Vergleichs Laidikofen (Lai-
dikofen mög licherweise der ursprüngliche Name für den n ach-
her Chrischona genannten Ort, jetzt erloschen), sowohl auch 
Chrischona . Von ihnen ist wohl grossenteils das 100 Ju ch arten 
umfassende Chrischonawidem gestiftet; aus ihren Händen ist 
der Besitz von St. Chrischona an den Markgrafen von Baden, 
der in Röteln residierte, übergegangen." 
Leider lässt sich diese Stelle wegen der mangelnden Quellen-
angabe nicht überprüfen und weiterverfolgen. Bei der grossen 
Zuverlässigkeit von Linder darf aber zweierlei hervorgehoben 
werden: Einmal ist zwischen den Zeilen zu lesen , dass er 
Chrischona nicht unbedingt für den ursp rünglic hen Namen 
hält. Zum andern sieht er enge Bezüge zwischen dem "Chri-
schonawidem" , in dem ich das Hofgut von Britzingen vermu-
te, und der Kirche. 
In die g l eiche Richtung deutet D.L.E. Iselin 1913,50, we nn er 
schreibt : "Vielleicht ist sogar einer aus dem Geschlechte (der 
Tegernauer) einst im Schatten der Kirche begraben worden. 11 

Der archäologische Befund macht diese Vermutung in hohem 
Grad wahrscheinlich, wie sich ze igen wird . Zum selben Th ema 
auch Stückelberg E.A. 1917,53 und Anm.12, während Largia-
der F. 1944, 73 fehl geht, wenn er meint , anhand des Wap-
pens den ganzery spätgotischen Bau dem Gerigen von Tegernau 
zuschreiben und auf 1440 datieren zu können. 
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gernauer aber auch nach Form dürfte; 
der Turm am ehesten um die Mitte des 
15.Jahrhunderts vor der Westfassade 
der frühgotischen Anlage errichtet 
worden sein, während er sich heute ins 
Lang haus der spätgotischen Anlage 
ein bezogen findet. 
Dem Umstand, dass die Bettinger 1465 
eine grosse Glocke stifteten, darf ent-
nommen werden, dass damals der Turm 
bereits bestanden haben muss 74 Die 
Quellen nennen dabei die Chrischona-
kirche als das Gotteshaus der Bettin-
ger 75 • Die Glocke ist l eider nicht er-
halten; wahrscheinlich erlitt sie das 
gleiche Schicksal wie die Blei verklei-
dung des Turmdaches, welche durch die 
Schweden heruntergerissen wurde. 1635 
wurde es mit Kupferblech neu einge-
deckt 76 • 
Eine Notiz aus dem Jahr 1493 erwähnt 
einen der Maria geweihten Altar im 
Zusammenhang mit einem Leonhardus 
Endfeld, der wahrscheinlich als Ka-
plan dort amtete 77 Die Ausstattung 
des Kirchleins muss auch zu Beginn 
des 16.Jahrhunderts trotz der schon im 
15.Jahrhundert wachsenden Beliebtheit 
als Wallfahrtsort und der spektakulä-
ren Untersuchungen des Kardinallega-
ten Raymund Peraudi von 1504 noch 
mehr als dürftig gewesen sein 78 • Die 
Entdeckung des Grabes der Heiligen 
sc h eint aber doch Veranlassung zu 
einem Neubau gewesen zu sein, der 
den eigentlichen Aufschwung brachte. 
Mitten in die Bauzeit fällt die Hand-
änderung von 1513,mit der Kirche samt 
Berg durch Kauf an den Basler Rat 
übergingen 79 • 

74 Gegossen durch Peter Han s Sc ha l er. l selin nennt ein Ge-
wicht von 7 bis 8 Zentnern . l se lin D.L.E. 1913,40; - Stückel-
berg E.A. 1917, 53; - Bruckner A. 1963,38. 

75 !sehn D.L.E. 191 3,40: " . .. , in nammen der ganzen 
gmeind daselbs um irs gotzhuses wegen ze sant Kristianen." 
Wi e auf der älteste n Stadtan sicht (siehe ober,) und im etwas 
jüngeren Lobgesang des Sebastian Bran t von 1498 nennt auch 
diese Quelle die Heilige Kristiane. 

76 ! sehn D.L.E. 19 13, 58 . 

77 !sehn D.L.E. 1913,39; - Wackernagel R. 3, 1924,49 . 
- Bruckner A. 1963,37. 

78 Stückelberg E.A . 1917,56 Anm.22 zitie rt das Registrum 
s ub s idii carita tivi (Freiburger Diözesan Archiv 1907 ,81): 
"capella s. Christine filialis nichil habet . " (Die Kapelle der 
heiligen Chri stina besitzt ni c h ts ') 

79 Linder G. 1884,38 und 1886,253; - Stückelberg E.A. 
1917,56; - Wackerna!(el R. 3, 1924,49. 
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Trotz der Handänderung macht der 
Markgraf auch nach 1514 und 1517 
noch Rechte geltend 80 Und zudem 
bleibt das Kirchlein als Filiale Gren z-
ach unterstellt 81 • Wann die Ablösung 
von Grenzach stattfand, lässt sich 
nicht mehr ermitteln 82 .Die Konkurrenz 
zwischen Basel und dem Markgrafen 
dürfte jedoch bewirkt haben, dass sich 
der Rat intensiv der lnstandstellung 
beziehungsweise des Neubaues des Got-
teshauses, der Wege und der Betreuung 
annahm 83 • 
Wahrscheinlich liess der Basler Rat 
schon bald nach der Uebernahme von 
1513 das Gotteshaus mit einer Mauer 
mit zwei Torbogen gegen Basel und ge-
gen das Wiesental einfassen 84 Ein 
prächtiger Basler Wappenschild am 
Törlein gegen das Wiesental liess über 
die neuen Besitzverhältnisse keine 
Zweifel aufkommen. Die älteren Abbil-
dungen zeigen diese Ummauerung stets 
von Zinnen bekrönt 85 • Sie umschloss 
gleichzeitig den Friedhof der Bettin-
ger 86 ; wir werden später darauf zu-
rückkommen müssen. Auf der Nordseite 
band die Umfassungsmauer die Behau-
sung des "Bruders" ein, der dem Ka-
plan beim Gottesdienst half und die 
Wallfahrer betreute 87. 
Bei der Inventur im Zusammenhang mit 
dem Kaufakt von 1513 wurden folgende 
Gegenstände erfasst: eine Prozessions-
fahne, ein Kelch, etlich Heiltum, Klein-
od , Geld und ein Schlüssel 88 • Von wem 

80 Linder G. 1886,253. 

81 !sehn D.L . E. 1913,51; - Bruckner A. 1963 ,44: "Markgraf 
Ernst zu Baden und Hochberg, Landgraf z u Susenberg, Herr zu 
Rötteln und Badenweiler" h ä lt mit Brief vom 10.Juli 1530 fest, 
dass "auch die von Betticken inn die pfar z u Krentzach mit 
allen Rechtenn gehörig sind." Er vermochte jedoch sein e 
Rechte nicht mehr durchzusetzen. Denn offensichtlich steh t 
h in ter dem Erwerb durch den Bas l e r Rat von 151 3 die Ab-
s ich t, diese übergreifenden Besitzverhältnisse und Rechtsver-
flechtungen en t schieden .zu l ösen (Bruckner A. 1963,41). 

Wackernagel R. 3, 1924,49 ganz ähnlich: "Der Rat will keine 
kirchenherrlichen Rechte des Markgrafen mehr da oben dul-
den. ivas in den Opferstock fällt , nimmt er in seine Kasse." 

82 Linder G. 1884,40 und 1886,254-

83 Linder G. 1886,253. 

84 Stückelberg E.A . 19 17, 56. 

85 ! sehn D. L.E . 1913,50. 

86 Linder G. 1884,41. Nach Angabe d es Dorfchronisten be-
nüt zte der Totenwagen das Strässl e in , das an den "Fünf 
Eichen" vorbeiführte (heutige Fahrstrasse): während das To-
tengeleit den abkürzenden Fussweg durch den Wald, das so-
genannte "Totenweg Jein" einsch lu _g . 



die Initiative zum Neubau ausging, 
wissen wir nicht 89 Lediglich zwe i: 
Bauinschriften liefern nähere Daten. 
Im Scheitel des Chores lesen wir die 
Jahrzahl 1509 (Abb .5), das als Ab-
schluss der ersten Bauetappe und 
gleichzeitig wohl auch als Datum der 
Altarweihe genommen werden darf , und 
auf einem Brett der Langhausdecke 
über der Kanzel die Jahrzahl 1516 
(Abb.6) mit folgendem Spruch: 

IN DEM JOR DO MAN ZALT NOCH DER 
GEBVRT DES HEREN M VND CCCCC 
VND IM XV 1 JOR BIN ICH VSBERE IT 
GOT ZVO LOB VND DER ERBERKEIT 90 

Vom alten Bau wurde lediglich der 
Turm einbezogen, der nun nicht mehr 
vor der Westfassade stand , sondern 
sich vom Langhaus beidseitig umklam-
mert findet, worin er förmlich unter-
geht. Durch diesen Einbezug kam es 
südlich und nördlich des Turmes zur 
Ausbildung gang artiger Räume , von 
denen der südliche mit zwei Rundbo-
gen-Fenstern zum Beinhaus ausgestaltet 
wurde. Die eingekratzte J ahrzahl 1563, 
die Stückelberg beobachtete 91 , zeigt, 
dass auch dieser Teil spätestens in 
der ersten Hälfte des 16.Jahrhunderts 
angelegt worden sein muss 92. 
Die Fronfastenrechnung des 
1519/ 1520 weist eine Zahlung 

Jahres 
in der 

87 Linder G. 1886,252; - lselin D.L. E. 1913 ,50; - Stückel-
be r g E.A. 1917,56. Wie er zur Ansicht ge langt , der Waldbru-
der "dürfte die Pilger mit allerlei Andenken, wohl aber a uch 
mit bescheidener Speise und mit Trank versehen haben" , 
bleibt offen. Al te Bodenfunde geben Stückelberg insofern 
recht , als sie belegen, dass dieser 11Bruder 11 seine Einkünfte 
durch das Drehen von Beinknöpfen aufbesserte . 
Solche Werkre s te liegen aus dem Jahre 1904 (Historisches Mu-
seum Basel 1904 ,1 ) und 1906 (Historisches Museum Basel 1906, 
3457- 3458) vor. Wahrscheinlich dürfte sie Stückelberg gekannt 
haben, d.h. sich ohne Zitat auf sie beziehen.Wackernagel R. 
3 ,1924,49 nennt neben dem "Bruder" auch einen Kaplan, der 
den Dienst des Marienaltars versah und in Bettingen die 
Seelsorge übte. Aus welcher Quelle e r diese Angabe schöpfte, 
wird nicht genannt. 

88 Stückelberg E . A. 1917,56. 

89 Rappard C.H . 1908,4 greift die Darstellung von Sey-
pel F. 1841,5 auf und nennt a l s den e ig entlichen Stifter den 
Bürgermeister Jakob Meyer zum Hasen . 
Diese Stelle nahm sich zunächst als heisse Spur aus , dies 
umso mehr, als ein Druckfehler die Darstellungen Seypels ins 
Jahr 1641 zurückdatierte statt aufs Jahr 1841 . Seypels "Gebet 
des Herrn" zeugt von grosser Geschichtskenntni s aber noch 
grösserer Phantasiekraft. Die gen aue Ueberprüfung d i eser 
Spur erbrachte keine Anhalt s punkte, so dass die Verquickung 
des Neubau s mit der Person des Jakob Meyer zum Hasen der 
dichterischen Phantasie zuzuschreiben ist. 
Largiader F. 1944, 73 bringt zwar den Text von 151 6 im vol-
len Wortlaut (siehe unten) , g l a ubt aber trotzdem, d e n spä t-
gotischen Bau dem Junker Gerigen, von Tegernau zuschreiben 
zu dürfen. 

Höhe von 29 Pfund 15 Schilling an 
"meister Anthonien dem glaser für 2 
venster mit 4 liechteren und schilt 
darinn" aus 93 

Dank der strengen Kontrolle durch den 
Rat von Basel ist die Nachwelt über 
den wachsenden Wohlstand des K irch-
leins auf dem Berg unterrichtet 94 • 
Das Inventar der Fahrhabe umfasste 
nach den Silberbüchern der Finanzak-
ten im Staatsarchiv anno 1531 folgende 
Objekte 95 : ein silbernes Brustbild ( der 
Patronin?) - daran ein verg olde t es Ag-
nus Dei - und ein Medaillon der he ili-
gen Chrischona , ein Kreuz mit Ringen 
(Vortrags- und Prozessionskreuz?), 
einen Kelch, ein Kusstäfelchen, a ller-
lei Paternoster(Geschenke von Pilgern), 
ein geschmolzenes (emailliertes) Käst-
chen ( für Reliquien?). Was hiervon Me-
tallwert besass, dürfte bei der Refor-
mation eingeschmolzen worden sein. 
Damit haben wir aber den Ereignissen 
vorgegriffen. Bereits 1528 bewirkte 
Pfarrer Ambrosius Kettenacker, dass der 
Rat von Basel die Messe abstellte 96 • 
Dank seinen Bemühungen voll zog sich 
auch in den Landgemeinden Riehen und 
Bettingen die Reformation erstaunlich 
schnell 97 

90 Siehe Abbildung 6. Ich folge hier der Lesung von 
Bruckner A. 1963,45, - Linder G. 1884,41 und 1886,254 im 
Wortlaut abweichend; - Iselin D. L.E. 1913,50 ; - Wackernagel 
R. 3,1924,49 und 270 verfährt mehr als summarisch . Als Da-
tum nennt er 1519 ohne erläuternde Anmerkung , so dass zu 
vermuten ist, dass es sich um einen Verschrieb von 1516 zu 
1519 handeln dürfte. Stückelberg E.A. 1917,57 zä hlt auch 
das Kompartiment des späteren Beinhauses zum spätgotischen 
Bau von 1516. Auch hier wie in andern Belangen bewä hrt 
s ich sein kritisch scharfes Auge. 

91 Stückelberg E.A. 1917,57 Anm.23. 

92 Einen indirekten Anhaltspunkt für den Einbau des Bein-
hauses dürfen wir wohl im Abbruch ei ner "W endeltreppe" se-
hen, welche di e Südwesteck e einn ahm . Sie musste abgebroc hen 
werden, um den Zugang zum Beinhaus fr e izugeben. Das Bein-
haus wäre demnach um 1535 angeleg t worden (siehe weiter 
unten). 

93 lselin D.L.E. 1913,50. - Sie wurden wahrscheinlich 
1633/34 durch die Schweden zertrümmert. So Linder G. 
1886,256 . - Iselin D.L.E. 1913,58; - Stückelberg E.A. 19 17,58. 

94 Iselin D.L.E. 1913,49; - Bruckner A. 1963,45- Durch 
seine Beamten, Peter Offenburg, Altbü rgermeister , Eucha rius 
Holtzach des Rats und Conradt Bucherer, Vogt zu Bettigken, 
die zu Pflegern verordnet waren, liess er "den Kasten" ,d.h . 
den silbernen Reliquienschrein der heiligen Chrischona sowi e 
das im Opferstock enthaltene Geld kontrollieren: "in dem 
stock Funden sind in gutter Basel müntz 24 Pfund, item in 
allerlei müntz, böss und gut, un gefärlich 4 Pfund , item in 
pfennig J Pfund 16 Schilling." 
Der Vergleich mit der obigen Glaserrechnung von 1519/20 
lässt erkennen, dass es sic h um e inen erden tlichen Batzen 
gehandelt hat. Leider liefer t die Zusa mmen stellung zur Her-
kunft der "a llerlei müntz, böss und gut" keine weiteren An-
gaben . Sie hätte uns einen Einblic k in den Umk reis der Wall-
fahrt zur Chrischona geben könn en. 
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Das Gotteshaus auf dem Berg traf die-
ses einschneidende Ereignis ausgerech-
net in der Phase seines allgemeinen 
Aufschwunges zum weithin leuchtenden 
Wallfahrtsort. Der Zustrom nahm mit 
der Reformation spürbar ab. Auch . 
r e ichte es nicht mehr zur He i lig spre-
chung der Chrischona. Trotzdem hielt 
sich das 11Sant 11 im Sprachgebrauch bis 
in unsere Tage. Auf der andern Seite 
vermochte aber die Reformation im Volk 
die Wundergläubigkeit , welche sich mit 
dieser einsamen Bergkirche seit Alters 
her verband, nicht zu löschen und zu 
tilgen. Im Volksmund hielt sich bi s in 
die jüngste Vergang enheit der Glaube , 
dass, wer den Kopf in das Beinhaus 
hineinsteckte, von Zahnschmerzen be-
freit werde9B. 
1535 wird nach den Angaben des Liber 
Capitularis eine Wendeltreppe abgebro-
chen 99 . 
Wie bereits oben angetönt , dürfte die-
ser Abbruch im Zusammenhang mit der 
Umgestaltung des südwestlichen gang-
artigen Teils des Langhauses zum 
Beinhaus notwendig geworden sein. 
1580 haben wir Kunde von einem Päch-
ter oder Meyer des Chrischonagutes, 
der 1581 durch Matern Schlup aus Bet-
tingen abgelöst wird. Diese Pächter 
bewirtschafteten nicht nur das Gut, 
sondern hatten nun auch den Wohnsitz 
neben der Nordmauer des Kirchhofes, 
wo ehedem der Bruder hauste lOO • Der 
alte Hof im Brit ziger-Tal, heute Chri-
schonatal, war damals längst aufgege-
ben und Wüstung geworden. 
Die folgenden Daten sind rasch aufge-
zählt; sie bringen zur Baugeschichte 
der Kirche selber nur noch wenig. Der 

95 l seli n D.L.E . 1913,51; - Stückel berg E . A. 1917,57 . 
Wahrscheinlich wu rden diese Objekte in der Sak r iste i aufbe-
wahrt, die noch vor der Reformation nördlich zunächst als 
Vor halle an den Chor angefügt wurde ; was Stücke lberg eben-
falls e r kan nt ha t . 
Eigent liche Baud a t en fehlen a uch h ie r. 

96 l se lin D. L. E. 1913 , 51. 

97 Linde r G. 1883 un d 1886,254 . 

98 l se lin D. L.E . 1913 ,55. 

99 Linde r G. 1886 , 255. 

100 Lin der G. 1884 , 38 und 1886 , 253 . Iselin D.L . E . 1913,54 
nenn t Matern Schlu p de n zweiten Meier zu St. Chrischona . Ihm 
fol g t 1591 Ha n s Fe lgen ha uer von Bett ingen. Zu den Detailan-
gaben wie Um fa ng des Gutes, Pach tzin s etc. ve r gleiche Ise-
lin. - Stücke lbe r g E .A. 1917 , 56 . 
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stille Zerfall, d e m die s es Gotte sh a u s 
entgegenging, wirk t e s ich a uch auf die 
Nebengebäulichkeiten au s . 
Wie bereits an v e rschiede ner Stell e e r-
wähnt, muss das Gotteshaus im Dre i s -
sigjährigen Krieg 1633/34 arg Schade n 
genommen haben 10 1 • 
1642 hör en wir anläs s li c h d e r Err ich-
tung einer Ka n zel zum letzten Mal v on 
Aufwe ndungen fü r den kirchlichen Ge-

·brauch 102 .1810 we rden die Zinn e n d er 
Friedhofmauer abgetragen, da der Ein-
sturz der Mauer droht 103 • 1829 biete t 
ein Herr Brand d e n Bet t ingern e in e n 
neuen Gottesacker an. Di es führt e z u m 
Beschlu ss, die alte Ei n fr i e dung sma u er 
doch wieder instandzu s t e ll en, um - so 
der Do r fchronist Linde r - "die Le i ch en 
vor den Schweinen zu schützen. 11 Das 
Unternehmen unterblieb dann aber, d a 
sich Gelegenheit bot, z usammen mi t der 
Nachbargemeinde Riehen einen gemein-
samen Gottesacker anzulegen 104 Damit 
erlosch die alte Gräberfeld-Fried-
hof-Tradition, aus der dieses Gottes-
haus herauswuchs. 

101 Linde r G. 1886 , 256; - Stückel be rg E.A. 1917 , 58. 

102 Isel in D. L . E. 1913 ,58 . 

103 Linde r G. 1886 , 259 . 

104 Linder G. 1886,259; - Iseli n D.L . E. 1913 ,68. Der Un te r -
halt der Mauer wäre nach Iselin Sache des Bes i tzers Jakob 
Sc ha u b gewesen. 



Spittlers Pilgermission 

1815 befand sich die Kirche in desola-
tem Zustand: Der Ofen war zersprengt, 
das Dach vom Hagel zerschlagen. 1818 
musste man zum Pfingstgottesdienst 
Stühle hinauftragen, da die Kirchen-
bänke gestohlen waren. Ebenso hatten 
die Kanzel und selbst die Sandsteine 
der Chorstufen heimliche Interessenten 
gefunden. Geradezu an frühchristliche 
Zeiten gemahnte der Umstand, dass der 
Pächter für den Pfingstgottesdienst im-
provisierend einen Tisch in die Kirche 
stellen musste, da offensichtlich auch 
kein Altar mehr vorhanden war. ln sei-
nen Händen befand sich auch der 
Schlüssel zur Kirche und ausdrücklich 
war ihm erlaubt, von neugierigen Be-
suchern für das Oeffnen einen Batzen 
zu verlangen, hingegen nicht von "an-
dächtigen Katholiken" . Die Erinnerung 
an diesen alten Wallfahrtsort war also 
auch dazumal offensichtlich noch nicht 
gänzlich erloschen 105. 
Ab 1820 diente das winddurchzogene 
Gebäude dem Vieh als Schirmdach und 
Stall. 
Es brauchte den Mut und das Gottver-
trauen eines Christian Friedrich Spi tt -
lers, um dieser Verwahrlosung entge-
genzutreten. 1839 richtete er ein Ge-
such an das "Kirchen- , Schul- und Ar-
menkollegium" in Basel. Es hat fol-
genden Wortlaut 106 : 

"Der Unterzeichnete C. F. Spittler ist 
durch Ankauf einer Liegenschaft in 
Riehen 107 , Theilnehmer an der daselbst 
bestehenden Taubstummen-Anstalt und 
einer im Werke liegenden Kleinkinder-
schu l e in näheres Verhältnis mit die-
ser Gegend und, was sie Anziehendes 
darbietet, gekommen, worunter begreif-
lich die alte Kirche Sankt Chrischona 
meinem besondern Augenmerk nicht ent-
gehen konnte, da dieselbe aus näherer 
und weiterer Entfernung häufigen Be-
such herbeyzieht. 

105 Linder G. 1886,259 ; - lselin D.L.E . 1913 ,70. 

106 Stae helin E. 1974,547. 

107 Gemeint ist der "Pilgerhof". 

Es ist auch von hoh er Behörde jewei-
len diesem Orte einige auszeichnende 
Beachtung gewidmet und daher seiner 
Zeit bey Verkauf des dabey befindli-
chen Landgutes die Kirche selbst nebst 
dem Kirchhofe nicht inbegriffen , son-
dern vielmehr die erstere immer noch 
ihrem ursprünglichen Zwecke vorbeha l -
ten worden, was durch die alljährlich 
am Pfingstmontag daselbst gehaltene 
Predigt beurkundet wird. Indessen 
lässt sich nicht verkennen, dass dies e 
Kirche je mehr und mehr herunter-
kommt , und bereits kann man, den 
Pfingstmontag ausgenommen, nur mit 
Mühe etwas Weiteres daran erkennen 
als eine noch unter Dach stehende 
Ruine, von welcher a us man eine schö-
ne Aussicht geniesst. 
Es muss sich aber der Wunsch a uf-
dringen, dass nicht nur weiterm Zer-
falle vorgebogen, sondern da s in Zer-
fall Gerathene allmählig wieder e1m-
germassen hergestellt werden, und in 
der Hoffnung, nicht ohne Th e iln ahme 
zu bleiben, nehme ich die Freyh eit , 
Wohldero weisem Ermessen meinen Vor-
schlag deshalb zu unterlegen: 
Wenn es nämlich keine Aemtersucht ist, 
so wünschte ich , gewissermassen 
Kirchmeyer auf St. Chrischona zu wer-
den, dergestalt , dass mir di e Kirche 
nebst Kirchhof daselbst, so weit die 
Grenzen des obrigkeitlichen Eigenthums 
gehen, wohlausgeschieden und b e -
schlüssig übergeben, auch die freye 
Zufuhr gesichert würde. Dagegen 
wünschte ich von wohl denselben den 
Auftrag zu erhalten, darauf zu wa-
chen, dass in Kirche und Kirchhof 
Ordnung, Reinlichkeit und Anstand er-
halten, a uch dafür zu sorgen , dass 
weiterem Zerfall vorgebogen werde, 
von erheblichen Anständen aber Wohl-
dieselbe zeitige Kenntnis erhalten. 

Minder Erhebliches nämlich hoffe ich 
durch Mitwirkung von Freunden selbst 
erledigen zu können, ohne wohldiesel-
ben mit Kleinigkeiten behelligen zu 
müssen, und , obschon meine Kräfte sehr 
beschränkt ble iben dürften, so darf ich 
doch glauben, dass Weniges hinreichen 
könnte , um , mit gehöriger Sorgfalt und 
Aufsicht verbunden , der Kirche und 
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ihrer Umgebung eine bessere, anspre-
chendere und würdigere Gestalt zu ge-
ben. 
Bestimmte Versprechungen zn dieser 
Hinsicht wage ich nicht zu machen; 
wollen aber Wohldieselben mit der vor-
geschlagenen Einrichtung eine Probe 
von etwa zehn Jahren machen, so wür-
de sich zeigen, inwiefern der Versuch 
sich des Gelingens zu erfreuen hätte. 
Könnte ich die erforderliche Ermächti-
gung bald erhalten, so wäre möglich, 
noch zu rechter Zeit das erforderliche 
Material hinauf zu schaffen und noch 
vor dem Winter e1n1ges von dem mir 
Zukommenden herzustellen, so dass 
gleich mit Wiederkehr der bessern Jah-
reszeit die Besuchenden etwelchen Un-
terschied wahrnehmen würden." 
Das Gesuch Spittlers beschäftigte in 
der Folge das Kirchen- und Schul-
kollegium, das Baukollegium, den Klei-
nen Rat, das Pfarramt Riehen und den 
Kirchenrat;das Resultat all dieser Ver-
handlungen war, dass das Gesuch be-
willigt wurde, dass der Staat sogar 
noch eine Summe an die Wiederher-
stellungskosten übernahm, dass aber 
Spittler zur Zahlung eines symboli-
schen jährlichen Mietzinses von fünf 
Franken verpflichtet wurde lOB. 

· Die zündende Idee ist eine Sache für 
sich; zu ihrer Verwirklichung bedurfte 
es der fleissigen Hand. Das Gott- und 
Selbs tvertrauen in seine Geschicklich-
keit und seine Kräfte, mit denen der 
erste Bruder der Pilgermission Joseph 
Mohr sich ans Werk machte, verdient 
un sere Bewunderung. Staunend und 
sprachlos stehen wir solchen Leistun-
gen gegenüber; der Nachvollzug über-
steigt unser heutiges Vorstellungsver-
mögen. Es tut vielleicht gut, sich für 
einen Augenblick vor Augen zu stellen, 
welche unerhörte geschichtliche Wirk-
samkeit solch schlichter Hände Werk 
haben kann,das hier dem Zerfall wohl 
in einem äusserst kritischen Augen-

108 Sei n Freund Christi a n Gotthold Barth gratuliert Spittler 
am 2.November 1839 zum erfolgre ichen Vorstoss mit folgenden 
Wor t en (Sta e helin E. 1974,548): 
"Zur Kri schone gratu l iere ich, obgleich ich eigentlich nicht 
weiss, was Du damit vorhast, und was die besonders darinn 
zu haltenden Predig ten für einen Zweck erfüllen soll en. Ge-
hört denn da s Kirchlein der Gemeinde Riechen oder der Sta dt 
Basel? Ha s t Du es gekauft oder gemieth et? Was ist ausser 
dem Kirchlein 11 
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blick Einhalt gebot und gleichzeitig 
jene Voraussetzung zu neuen Lebensim-
pulsen schuf. Der Name Joseph Mohr 
steht hier für viele namenlos gebliebe-
ne Hände. Insofern bildet eigentlich die 
Renovation 1973-76 bei aller Hochach-
tung eher den konsequenten Abschluss 
eines über hundertjährigen Unterfan-
gens als einen Neubeginn. 
Für mich stellt sich noch eine andere 
Frage, nämlich: Wie weit ist dieses 
selbstlose Engagement allein dem Ob-
jekt - in diesem Falle der bestehenden 
spätgotischen Anlage verpflichtet? 
Oder geht der eigentliche Impuls zu 
diesem enormen Einsatz nicht eher von 
einem Ahnen um die geschichtliche 
Vergangenheit aus, aus der das Objekt 
herausgewachsen ist ? In diesem Falle 
würde man sich weniger dem Erhalten 
des Ist-Zustandes - eben der spätgoti-
schen Anlage verpflichtet gefühlt 
haben, sondern weit eher der im Dun-
keln sich verlierenden Tradition. 
Eigentlich ein verwandtes Phä nomen zu 
der eingangs des Kapitels bestaunten 
his torischen Phantasie der Chrischona-
Chronisten. 



Die Ausgrabungsergebnisse 

Auch wenn verschiedene Dunkelstellen 
zurückbleiben, so überraschen doch die 
Dichte und vor allem die Tiefe des ge-
schichtlichen Spektrums, welche sich mit 
den archäologischen Untersuchungen 
bei St.Chrischona auftaten. Sie über-
trafen selbst kühne Erwartungen. 
Bedenkt man die resignierenden Worte 
von W .Schär 109 : "Die Zeit der Schaf-
fung einer religiösen, christlichen 
Stätte... der Chrischona wird stets im 
dunkeln bleiben Wir werden auch 
künftig auf Vermutungen, alte Sagen 
und Legenden, sowie auf unbewiesene 
Ueberlieferungen angewiesen sein." , 
so belegt der Befund von St .Chrischona 
aufs Anschaulichste, dass Bodenunter-
suchungen doch wesentliche Beiträge 
zur Aufhellung der Frühzeit zu erbrin-
gen vermögen. 
Um die Erwartungen im Rahmen zu 
halten, sei vorweg herausgestellt, 
dass wir über den östlichen Teil der 
verschiedenen Sakralbauten, d.h. über 
deren Choranlagen, sehr viel besser 
orientiert sind als über die dazu ge-
hörig e n Langhäuser. Der Grund ist 
darin zu suchen, dass die Kirche auf 
einer Kuppe liegt , was anlässlich der 
Verlängerung und Verbreiterung der 
spä tgotischen Anlage etliche Abgra-
bungen notwendig machte, wodurch äl-
tere Spuren getilgt wurden. 

Die spä tgotische 
Bauplanung 

Der Umstand, dass die Fundamentzüge 
des spätgot i schen Chores die Widerla-
ge r des hochgotischen Chores umgreifen 
(Abb.3), deutet darauf hin, dass die 
hochgotische Anlage samt Chor während 
des Baues des spätgotischen Chorhau-
ses fortbestand; der spätgotische Chor 
a l so gleichsam von Osten her über das 
Chorhaupt der ä l teren Anlage gestü l pt 
wurde (Abb.4). 

109 Schär W. 1966, 1. 
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Abb . 3 . Der spätgotische Chor - durc h d unkeln Ras t e r h e rvo r -
gehoben - wurde um den hoc hgotische n Cho r h e ru mg eba u t. 
Dadurch konnte letzterer auch während de s Ba ues des spä tg o-
tischen Chores noch l ängere Zeit genutzt werde n. - Masss t a l 
1:200. 

Da diesem Bauvorgang für d as Ver-
ständnis des Folgenden Modellcharakt e 1 
zukommt, und damit auch der intere s -
sierte Laie sich einen solchen Bauab-
lauf klar vor Augen zu ste ll en ver-
mag, soll er vorweg beschrieben wer-
den. Diese Betrachtung soll aufzeigen 
dass selbst ein in sich geschlossen er-
scheinendes Bauwerk, das in relati \ 
wenigen Jahren aus dem Boden schos s 
in sich einen dynamischen Ablauf ha -
ben kann, hervorgerufen durch das Ge-
meindeanliegen , auch während de '. 
Baues Gottesdienst abha lten z u können 
Gle i chzeitig ist dieser Modellfall abe 1 
auch dazu geeignet, sich von der Vor-
stellung zu lösen: Ein "Neubau" müss t 
unbedingt das ganze Gotteshaus um -
fasst haben. Er soll vielmehr zur Ein -
sicht führen, dass auch eine teilwei -
se "Erneuerung" - wie zum Beispie 
die Errichtung eines neuen Altarhause · 
oder Langhauses - dem ganzen da 
Gepräge eines Neubaues geben k ann 
Gerade in diesem Punkt stellt der Be -
fund von Bettingen- St .Chrischon a seh 
hohe Anforderungen an den Betrachter 
weshalb diese Einstimmung sich al , 
angezeigt erweist. 
Wie bei den Teilerneuerungen wurd1 
auch beim jüngsten Bau erst bei Er-
reichung einer Art Zwischenphase de 
Chor d es Vorgänge rbaues niederg elegt 
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Abb . 4. Die Auffindung des vermeintlichen Grabes der Chri-
schona von 1504 regte zu einem Neubau an . 
Der Neubau vollzog sich in zwei Etappen: Chor 1509 (Abb.5), 
Langhaus 1516 (Abb.6). Der Neubau war so geplant und ab-
gesteckt, dass während der ganzen Bauzeit entweder in Tei -
len des Alt- oder des Neubaue s ungestört Gottesdienst a bge-
halten werden konnte. 
A = hochgotische Anlage, Mitte 13 .Jahrhundert; B = Baubeginn 
des hochgotischen Chores nach 1504 ; C = Abbruch des hochgo-
tischen zur Fertigstellung des spätgotischen Chores; D = 1509 
Verlegung des Gottesdien stes in den spätgotischen Chor , Ab-
bruch des alten Lang hau ses; E = Vollendung des spätgot i-
sc hen Baues 1516. - Massstab ca. 1 :500 . 

Abb .5. Die Jahrzahl 1509 im Chorscheitel hält den Abschluss 
der ersten Bauetappe fest. Damals war der spätgotische Chor 
samt Sak ri stei , die zunächst als Eingangshalle diente, fertig-
gestel lt. Mit seinem provi sorisch vermachten Triumphbogen 
di e nte er bis zum Abschlu ss des Baues als Behelfskirche . Da-
~:i~ah:~~d;_ T:::::~heinlich auch der Altar geweiht. 
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um den Triumphbogen des spätgoti-
schen Chores voll einziehen zu können 
(Abb .4.C). Während dieser Zeit dürfte 
das alte Langhaus, dessen Triumphbo-
gen wiederum provisorisch vermacht 
worden war, als Behelfskirche für den 
Gottesdienst gedient haben. 
Die Jahrzahl 1509 im Chorscheitel 
(Abb.5) kündet vom Abschluss der 
eigentlichen Zwischenphase (Abb .4.D), 
kann aber gleichzeitig als Datum so-
wohl der Altarweihe verstanden werden 
als auch der Verlegung des Gottesdien-
stes vom alten Langhaus in den neuen 
Chor, dessen Triumphbogen wir uns 
ebenfalls provisorisch vermauert oder 
mit Holz vermacht vorzustellen haben11 ~ 
Damit war der Weg für die zweite 
Etappe, den Bau des Langhauses, frei, 
deren Verwirklichung die Niederlegung 
des alten, bis anhin immer noch be-
nützten Langhauses voraussetzte. Gut 
ins Bild dieses etappenweisen Bauvor-
ganges passt das zweite überlieferte 
Bau da turn von 1516 auf einem Decken-
brett des Langhauses (Abb . 6) 111 Es 
steht also nicht im Widerspruch zum 
Weihedatum 1509 im Chorscheitel, son-
dern markiert den Abschluss des Neu-
baus (Abb.15). 

Entsprechend der grösseren Weite de s 
Kirchenraumes denke man nun an 
Langhaus oder Chor - wurde eine be-
tontere Ueberhöhung des Chorbodens 
gegenüber dem Gehniveau des Lang-
hauses notwendig. Um die Niveaudiffe-
.renz von drei Stufen zu erreichen, 
machte dies einerseits im Langhaus 
Geländeabtragungen notwendig, wo-
durch in diesem Bereich die Spuren 
der Vorgängerbauten eben weitgehend 
getilgt wurden, und führte anderer-
seits im Chorbereich zu starken Auf-
schüttungen, unter denen die Funda-
mentreste der Vorgängerbauten erhalten 
geblieben sind. 
Von der Altsubstanz wurde nur der 
Turm übernommen, der auf zwei Se iten 
vom Langhaus umfangen wird, was der 
Westfassade dieser Kirche ihre beson-
dere Note verleiht. Da der Turm das 
Langhaus nur um weniges überragt, 
wirkt er gleichsam wie in dessen West-
fassade integriert und gewinnt da-
durch den Charakter eines Westwerks. 
Gleichzeitig kommt eine Dreigliederung 
zustande, die beim Besucher die Er-
wartung eines dreischiffigen Langhau-
ses weckt. 

Abb. 6 . Die Jahrzahl 1516 (M VND CCCCC VND IM XVI ) auf ei n em Deckenbrett des Lang h auses markiert de n Abschlu ss der 
zweiten Bauetappe. 
Vom Vorgängerbau bleibt lediglich der Turm erh alten . - Aufnahme: P . Heman. 

110 Für diese Deutung spricht bi s zu e inem gewissen Grad 
die k u nstvolle Ausformung der Mittel s tüt ze zu m Leergerü st des 
Triu mphbogens (Abb . 65). Sie deutet an, dass diese Stütze 
mehr war als eine blasse Strebe , nä mlich ein Einba u , der 
erst unmittelbar vo r der Vollendung 1516 entfernt wurde. 

III Siehe Anm . 90 . 
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Uebersicht 

Dem spätgotischen Bau sind - nach der 
Zahl der aufgefundenen Chorpartien zu 
schliessen - mindestens drei Anlagen 
vorausgegangen, wenn in den Mauerzü-
gen der ältesten Anlage nicht gar Ele-
mente einer noch älteren stecken. Dies 
wäre dann eine einfache, rechteckige 
Zella gewesen, die später zum Chor der 
ersten Kirche erweitert worden wäre. 
Die Mauerreste sind aber zu gering, 
als dass wir hierüber durch Querver-
gleiche zu klaren Aussagen gelangen 
könnten. Möglich, dass sich hierzu 
von ausserhalb noch einmal nähere 
Aufschlüsse einstellen können. 
Die Vorgängerbauten können wie folgt 
umrissen werden: 
- frühmittelalterlicher Bau mit ange-

fügtem Rundchor ( I B) 
romanischer Bau (11) 
hochgotischer Bau (11 I). 

Die Beobachtungen, auf die sich unse-
re Darstellungen abstützen, finden sich 
im nächsten Kapitel zusammengestellt. 
Sie erscheinen hier bestenfalls als 
Stichworte eingeschoben. Von den zu-
gehörigen Langhäusern haben wir 
wie schon gesagt nur mangelhafte 
Kenntnis. Ihre Ausdehnung ist zumeist 
nur anhand von Aussparungen bezie-
hungsweise Friedhofsgrenzen schatten-
haft ablesbar. Diese Umstände lassen 
zudem durchscheinen, dass wir uns von 
der Vorstellung zu lösen haben, es 
handle sich bei den oben genannten 
Folgebauten jeweils um in sich ge-
schlossene Neubauten, sondern uns für 
die Vorstellung zu öffnen haben, dass 
einmal bald der Chor, einmal bald das 
Langhaus erneuert wurde und dass 
zwisc hen diesen Unternehmungen Jahr-
hunderte liegen können. Oder anders 
gesagt, die eingangs geschilderte Dar-
stellung der ve rschiedenen Bauphasen 
des spätgotischen Baues IV sind inso-
fern Modellfa 11, als sich die verschie-
denen Phasen innerhalb relativ kurzer 
Zeit (1504-1509-1 516), innerhalb eines 
klaren Konzeptes und innerhalb einer 
Stilepoche abspielten, während sich dies 
bei den Vorgängerbauten mitunter über 
längere Zeiträume und verschiedene 
Epochen hinziehen konnte. Entspre-

chend ist unter Bau 1 , 11, 111 jeweils 
nicht als ein geschlossenes Bauvorha-
ben zu verstehen, sondern ein I st-Zu-
stand nach dem Bau des jeweiligen 
Chores 112 .Diese Chöre können wir a u ch 
trotz fehlender Kleinfunde und datie-
render Schichtanschlüsse anhand von 
Vergleichsbeispielen zeitlich einiger-
ma ssen einordnen. 

Der frühmittelalterliche Ba 

Von ihm sind ledig lich die Ostmauer 
und Teile der Nordmauer seines Recht-
eckchores erhalten geblieben (Abb.24.1 
und 63.5), sowie mit einiger Wahr-
scheinlichkeit die Ansatzstellen seiner 
Nordost- und Südwestecke (Abb . 27, 28 
und 41). Ob in diesem Rechteckchor 
Elemente einer älteren Zella stecken , 
die erst durch Anfügung eines Lang-
hauses zur Kirche erweitert wurde , 
bleibt offen. Wie überhaupt in bezug 
auf das Langhaus der frühmittelalter-
lichen Anlage der Konjunktiv beigezo-
gen werden muss. Ein wichtiges Indi z 
für seine Existenz ist ein auf der 
Mittelachse liegendes, nach Osten 
ausgerichtetes · Grab (Abb. 7. *). Es er-
innert in Art und Standort an Stifter-
grä ber 113 wie jene von Tuggen (ZH)11 ~ 
enthielt jedoch leider keine Beigaben. 
Nach der ersten summarischen Sichtung 
des Skelettmaterials durch den Anthro-
pologen muss es sich um eine relativ 
junge Bestattung handeln. Knochenreste 
von zwei weiteren Individuen deuten 
jedoch darauf hin, dass es sich nicht 
um die erste Bestattung an dieser 
Stelle handelt. 
Die Breite des Langhauses ist auf der 
Südseite durch seitliche Abgrabungen 
des anstehenden Felsens und auf der 
Nordseite durch einen jüngeren Anbau 

11 2 Diese dynamischere Sicht mit mehr oder weniger wech-
selweiser Erneuerung von Chor oder Langhaus trägt - gegen-
über der Vorstellung von Totalerneue rungen - dem Alltag in 
verme hrtem Masse Rechnung, indem so bald der eine oder an-
dere Kirchenteil für die Abhaltung des Gottesdienstes zur 
Verfügung sta nd. Dies wird mit dem Begriff "Be h elfskirche" 
z um Au sdruck gebracht . 

113 Moosbrugger-Leu R. 1956,69. 

114 Drack W. und Moosbrugger- Leu R. 1960,176 ff. 
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(G) gegeben. Möglich, dass sich von 
der Südwestecke ins Mauerwerk des 
Turmes einbezogen, noch letzte Reste 
seines Mörtelbodens erhalten haben 
(522.35). Auf etwas tieferem Niveau 
lag auch der spätgotische Langhausbo-
den, der schon bei 522.30 auf dem 
Pickelfels 115 aufruhte, und bei dessen 
Bau eben alle älteren Langhausböden 
der Vorgängerbauten getilgt worden 
waren. 
Ebenso b l e ibt die Erstreckung des 
frühmittelalterlichen Langhauses nach 
Westen hin offen. Wir lassen uns von 
der Annahme leiten, dass die Längen-
ausdehnung jener der Nachfolgerinnen 
entsprochen haben dürfte. In seiner 
schmalrechteckigen Grundanlage ent-
spräche es zudem sehr gut andern 
frühmittelalterlichen Kirchenschiffen. 

115 Dieser Ausdruck ergab sich aus der Praxis und meint 
den fast senkrecht in kleinen Platten anstehenden Kalkfels. 
Je nach Dichte der Schuppung waren die Ritzen und Klüftun-
gen mehr oder weniger stark von humoser Walderde infil-
triert. Nur die untere Kante der Steine stand noch einiger-
massen im direkten Kontakt zum Felsriff. Bei einiger Routine 
Hes sen sich deshalb die Steine mit dem Pickel ohne Brechei-
sen oder Kompressor lösen, daher der Name. 

Das Plattengrab (Abb.7): Bau I bildet 
aber sicherlich nicht den Anfang der 
kultischen Verehrung auf dieser weit 
über das Land blickenden Bergkuppe. 
Den Hinweis liefert ein mit Steinplatten 
umstelltes und überdecktes Grab. Es 
liegt unmittelbar östlich der frühmit-
telalterlichen Choranlage (Abb. 7. E). 
Das Grab ist nach Osten ausgerichtet, 
als erwartete der Tote über seine Füs-
se blickend den Sonnenaufgang. 
Schliesst ma n noch ein zweites frühes 
Grab, das gegen Nordosten blickt, mit 
in die Betrachtung ein, so ergibt sich 
ein Blickschnittpunkt, an dem zum 
Beispiel ein markanter Baum gestanden 
haben könnte. Solche Nachklänge an 
keltische, germanische J enseitsvorstel-
1 ungen und Identifikationen "Mensch-
Baum" sind für jene unschwer ables-
bar, die sich näher mit diesen Kultur-
kreisen befassen. Man denke nur an 
das benachbarte Eichsel(Eiche), mit 
dem die Chrischona-Legende späterhin 
verknüpft worden ist. Nach den Ergeb-
nissen der C1 4-Bestimmungen ist das 
Grab in die Zeit um 830 datiert, plus/ 
minus 60 Jahre, also in die Zeitspanne 
zwischen 770 und 890 n .Chr. Zu diesem 
Ergebnis ist einschränkend zu bemer-
ken, dass wir auf dem Platz grösste 

Abb.7. Vom ältesten Bau sind nur wenig Elemente e rhalten geb l ieben. Er zeichnet sich gleichsam nur als Schatten ab. 
Ungewiss bleibt dabei, ob er aus einer einfachen Memorie (F) herauswuchs, die dann zum Chor der ersten Anlage wurde, 
oder als geschlossene Anlage entstand . 
Ihre Ausrichtung auf ein Plattengrab (E) lässt auf enge kultische Beziehung schliessen. Beim Grabschacht auf der Mit-
telachse des Langhauses (*) könnte es sich um ein Sti ftergrab handeln. Es ist praktisch der einzige indirekte Hinweis für 
pas Vorhandensein eines Langhauses. - Um 700 n .Chr. - Massstab 1 : 200 . 



Sorgfalt walten liessen, dass aber 
nachher aus Ve rsehen das Skelettmate-
rial im Naturhistorischen Museum 
längere Zeit offen liegen blieb, 
somit den ermittelten Daten nur 
schränkte Bedeutung zukommt 116 • 

über 
und 
be-

Nach dem archäologischen Befund ist 
das Plattengrab in die zweite Hälfte 
des 7 .Jahrhunderts oder allenfalls 
noch ins beginnende 8.Jahrhundert zu 
datieren. Dieser Datierung erwächst 
nach freundlicher Auskuntt durch 
B. Kaufmann von anthropologischer Seite 
kein Widerspruch 117 Plattengräber 
dieser Art lassen sich auf der rechten 
Rheinseite seit dem 7 .Jahrhundert be-
obachten. Sie sind zunächst kistenför-
mig und werden im Verlauf des 8.Jahr-
hunderts zunehmend trapezförmig. 

116 Bericht des Physikalischen Institutes der Universität 
Bern vom 18.März 1982 (B - 4011). 

117 Der Anthropologe B. Kaufmann beschreibt in einem ersten 
Bericht (Brief vom 19.3.1975) das Skelett wie folgt: "Beim 
Skelett aus Grab 75 handelt es sich um die Ueberreste eines 
kräftig gebauten Mannes maturen Alters. Erhalten sind nur 
der Schädel, das Rumpfskelett und einige Anteile des oberen 
Extremitätenskelettes. Der eher schlank gebaute Schädel (me-
so- bis dolichocran ) zeigt noch keine eigentlichen Verrun-
dungserscheinungen; zeitlich würde ich ihn am ehesten in die 
erste Hä lfte des Frühmitte/alters stellen. In dieser Beziehung 
sind auch die über dem Becken gekreuzten Arme zu erwähnen, 
während bei typischen Alamannengräbern die Arme fast immer 
gestreckt sind. Eine sichere Datierung durch den Anthropolo-
gen ist derzeit nicht möglich ; doch wird die definitive Bear-
beitung dieses Skelettes sichere Schlüsse zulassen ." 

118 Laur-Belart R. 1943. 

Die nächste Parallele bildet das Plat-
tengrab aus der Dorfkirche Riehen -
St.Martin ll8 , während das kistenför-
mige Plattengrab Riehen-lnzl inger-
strasse 119 eher etwas älter sein dürf-
te und wahrscheinlich das 7 .Jahrhun-
dert belegt, im Gegensatz zum beton 1 
trapezförmigen Plattengrab, das vis-a-
vis der Kirche beim Neubau de r 
Liegenschaft Wenk-Löliger zum Vor-
schein kam, das den Jungeren Horizon 1 
markiert. Als Archäologe möchte i cr 
das Grab in die 2. Hälfte des 7 .Jahr-
hunderts datieren, Bau I mit dem mög -
lichen Anklang eines "Stiftergrabes" 
ins letzte Drittel des 7 .Jahrhunderts·!: 
oder allenfalls in die Jahrzehnte u rr 
700. 

Erweiterung durch eine Apsis (Bau 
B): Konnte man die Ausrichtung de ~ 
Sakralbaues und seine Abstimmung au J 
dieses Plattengrab noch als Zufall ab -
tun, beziehungsweise als eine durch d ü 
Geländeverhältnisse vorgegeben e Anord-
nung, so kann eine solche Argumenta -

119 Moosbrugger-L eu R. 1972,57 und Abb.40; - Giesler U. 
1981,94 Abb.! und 281 Abb. 2. 

120 Vergleiche die Ausführung en zu Abb. 25. 
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Abb. 8 . Spä ter wurde der Chor durch den Anbau ein e r halbrunden Apsis erweitert , deren Altar übe r das Plattengrab (E) zu 
liegen kam. 
Vom dazugehörigen Langhau s fe hlen fast alle Sp ure n. - Wahrscheinlich 9 . Jahrhundert. 
Betm nordwärts angefügten, merklich tiefer liegenden An bau (G) mit seinen beiden ausgemörtelten Gruften handel t es sich 
offenbar um den Bestattungsort einer vornehmen Familie. - Vermutlich 10 . Jahrhundert. - Massstab 1 : 200 . 
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tion in bezug auf den Erweiterungsbau 
kaum mehr vorgebracht werden .121 • In 
einer späteren Phase wurde nämlich 
der Rechteckchor durch den Anbau 
einer halbrunden Apsis gegen Osten 
hin erweitert. Durch diese Erweiterung 
wurde das Plattengrab gleichsam in 
den Sakralbau räumlich miteinbezogen 
(Abb.8.E). Aus dem Umstand, dass der 
Altar nicht exakt im Scheitel der Apsis 
stand und zudem mit seiner Front von 
der durch die Chorstufe vorgegebenen 
Flucht empfindlich abweicht, darf ge-
schlossen werden, dass man sich bei 
der Errichtung des Altares über den 
Standort . des Plattengrabes noch abso-
lut im klaren war. Abdrehung und 
Verschiebung wurden notwendig, um 
den Altar einigermassen über dem Grab 
anordnen zu können. Nur aus dieser 
Sicht wird seine seltsame Raumanord-
nung erklärlich und verständlich. 
Offensichtlich blieb in der Folge das 
Wissen um diese Zusammenhänge leben-
dig 122 , was wiederum auf eine inten-
sive Pflege des Kultes zurückschliessen 
l ässt: So macht sich auch beim jünge-
ren romanischen Chor eine leichte Ver-
schiebung gegen Norden hin bemerk-
b ar. Er war so gespannt, dass das 
Grab nun unter den Chorscheitel zu 
liegen kam (Abb.9). Aehnliches gilt 
für den hochgotischen Polygonalchor, 
dessen Schlussstein just über dem 
Plattengrab gestanden haben muss 
(Abb.10). 
Ein letztes Argument für die Zählebig-
k eit der Tradition liefert die radiale 
Anordnung der Gräber des östlich vom 
Chor liegenden Friedhofes. Die Gräber 

121 Anzeichen dafür, dass vor dem Anfügen der Apsis be-
reits im freien ein Altar oder Opferplatz über dem Platten-
grab gelegen hätte, konnten keine festgest e llt werden. 

122 Zur Zä hlebigkeit d es Brauchtums trägt Kollege H.Erb 
1964,6 ein instruktives Beispiel bei: Bis vor wenigen Jahr-
ze hnten sprachen die heimkehrenden Bewohner von Lantsch · 
(GB) bei der Wegkapelle S .Cassian ein Totengebet (Deprofu n-
dis). Dabei wendeten sie der Kapelle den Rücken zu, eine 
mehr als unerklärliche Körpersprache. Das rätselhafte 
Brauchtum fand erst in den Sechzigerjahren seine Klärung, 
als beim Bau eines Stalles gegenüber der Kapelle die Grund-
risse einer romanischen Kirche mit einem kleinen Friedhof 
zum Vorschein kam, dessen Belegung nach beigefundenen Mün-
zen bereits in der Wende vom 12. zum 13.Jahrhundert auslief. 
Die schriftlichen Quellen schweigen s ich über Kirche und 
Friedhof aus; trotzdem blieb die Erinnerung an diesen Be-
stattungsp l atz über 700 Jahre im Volk lebendig, selbst bei 
scheinbar sinnentleertem Brauchtum (Rücken gegen Wegkapel-
le). 
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streichen nicht in einer bestimmten 
Himmelsrichtung, sondern breiten sich 
fächerartig in zwei Bogenreihen um 
den vorromanischen beziehungsweise 
romanischen Chor mit deutlichem Achs-
bezug zum Plattengrab hin (Abb .9). 
Obwohl die innere Bogenreihe durch 
das frühgotische Chorfundament und 
die Peraudischen Untersuchungen 
grösstenteils zerstört wurde, lässt sich 
ihr Verlauf anhand der wenigen Schä-
delreste mühelos erahnen. Die Belegung 
dieses Friedhofes dürfte erst zu Beginn 
des 2 .Jahrtausends eingesetzt haben 
und im 14., spätestens im 15.Jahrhun-
dert ausgelaufen sein 123 Und trotz-
dem sind seine Gräber immer noch auf 
das frühmittelalterliche Plattengrab 
beziehungsweise die Altäre ausgerich-
tet. 

Der Nordannex: Die Steinsarkophage 
aus der Seitenkammer G (Abb.8) gehö-
ren wegen ihrer sauberen Mauertechnik 
einem jüngeren Horizont an, am ehe-
sten dem 9./10.Jahrhundert. Aehnlich 
dem vermutlichen Zentralgrab im früh-
mittelalterlichen Langhaus sind auch 
diese beiden Grüfte als Grabstätten 
einer Gönner-Sippe zu sehen. Die ein-
gezogenen Abtreppungen deuten von 
Anfang an auf vorgesehene Mehrfach-
bestattungen hin. Leider waren die 
Sarkophage vor der Auffüllung bis auf 
das letzte Knöchelchen ausgeräumt 
worden. 

123 Di e genauen anthropologischen Untersuchungen dürften 
hierüber noch nähere Anhaltspunkte und eine zeitlich genau-
ere Begrenzung bringen. 



Die romanische Anlage 

Zu Beginn des 2.Jahrtausends musste 
die ältere Choran l age I einem wesent -
lich massiveren Neubau Platz machen. 
In seiner Grundanlage übernahm Chor 
II die durch seinen Vorgänger vorge-
zeichnete Raumgestalt: auch hier ein 
rechteckiger Vorchor mit anschlies-
sender Apsis. Dass bei diesem Neubau 
die l\chse leicht nach Norden hin ver-
schoben wurde und damit über das 
Plattengrab zu liegen kam, wurde be-
reits ausgeführt (Abb.9). Im Gegensatz 
zu seinem Vorgänger war nun die Al-
tarnische gegenüber dem Geviert des 
Chorjoches nicht mehr um eine Stufe 
überhöht. Mi t einiger Sicherheit darf 
auch gesagt werden, dass diese Chor-
anlage nie Seitenflügel besessen hatte. 
Der Einwand von F .Maurer, dass es 
sich bei dem Loch im Zentrum der Ap-
sis um die Spur eines Stipes zu einem 
Tischaltar handeln dürfte, wirkt über-
zeugend. 
Ueber das zugehörige Langhaus wissen 
wir nichts.Das zähe Festhalten an der 
alten Chorgestalt ruft der Vermutung, 
dass lediglich der Chor erneut worden 
s ein dürfte, während das Langhaus 

des Vorgängerbaues übernommen wu rde, 
das wiederum die Breite des n e uen 
Chores bestimmte. Das nördliche Wider-
lager N deutet auf einen weitge-
spannten Triumphbogen zwischen Lang-
haus und Chor 124 • Gleichzeitig bekun-
det dieses Wide rlager , dass damal s 
der nördliche Seitenannex G mit d e n 
gemauerten Sarkophagen bereits a u fge-
hoben war. Vielleicht dass , a n e in e 
Verbreitung des Langhauses g e d a ch t 
wurde, quasi als Ersatz für die einge-
tretene Verkürzung des La ienha u s e s . 
Die klare Fügung der Nordwange die-
ses 11Widerlagers 11 zeigt aber an, das s 
dieses Unterfangen - sofern man üb e r -
haupt daran dachte - nie ausgeführt 
worden ist. 
Die Scherben im Einfüllgut des Raum es 
G und im Bereich des 11 Widerlagers 11 

deuten auf das späte 11. oder früh e 
12 .Jahrhundert hin. Einen wei tern An-
haltspunkt für ein schmal-längliches 
Kirchenschiff liefern die nachfolgende n 
Bestattungen längs der ganzen Süd.-
front und längs de r Nordwand des 
Chores (Abb.10). Der Bereich des süd-

124 Spu ren zu e inem Blen dp fe i le r, a u s dem der Tri um phbo-
gen hera uswuchs, konn ten n icht nac hgewiesen werden. 

0 
N 
LJ 

Abb . 9 . Zu Beginn des 2 .J a h rtausends mu s ste di e alt e Choran lage ei n em romanischen Neubau weichen , der aber die 
vorgegeben e Gr undform - q uadra t ischer Vorchor, h a l b r under Alt a rra um - be ibehie l t. 
Die Gräber des ös t lich der Apsis gelegen e n F ri edhofes sind r adia l a uf das alte Pl attengrab E, beziehungsweise den Altar 
ausge r ich tet . 
Der nö r d liche Annex (G) wurde im 12 . Ja h r hundert aufgehoben. - Masss t ab 1 : 200 . 
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liehen Friedhofteils wies gegen Norden 
eine schnurgerade Begrenzung in Form 
einer Abgrabung des anstehenden Pik-
kelfelsens auf Diese Kante , obwohl 
praktisch auf der ganzen Länge ohne 
nennenswerte Spuren von Mauermörtel, 
dürfte den Verlauf der südlichen 
Langhausmauer markieren. Wir werden 
bei Bau III darauf zurückkommen. 

Der früh- und hochgotische 
Bau 

Bei seiner Aufschlüsselung macht sich 
der Mangel, dass parallel zu den Bo-
denuntersuchungen keine Bauuntersu-
chungen am aufgehenden Mauerwerk 
durchgeführt wurden, am empfindlich-
sten bemerkbar. Die begrenzten Mittel 
erlaubten uns nur an wenigen Stellen, 
die Beobachtungen in diese Zonen aus-
zuweiten, so an der Kontaktstelle Turm 
- Langhaus. 
Während der Turm gemeinhin in die 
Mitte des 15.Jahrhunderts datiert 
wird 125 , machte mich F .Maurer darauf 

aufmerksam, dass das Portal, welches 
vom Turm ins Langhaus führt, sehr 
viel früher, nämlich ins 13.Jahrhun-
dert, anzuberaumen sei und dass es 
sich zudem ursprünglich nicht um ein 
Portal im eigentlichen Sinne gehandelt 
haben könne, sondern um einen offenen 
Bogen. Die Untersuchungen im 
Turmbereich sollten seine Beobach-
tungen aufs trefflichste bestätigen. Sie 
zeigten, dass sich das Fundament aus 
zwei Mauerzügen zusammensetzt. Ein 
älterer Mauerzug von zirka 60 cm 
Stärke bildete dabei ein äusseres Ge-
viert. Wegen seiner geringen Stärke 
kann es nicht als ein Turmfundament 
gedeutet werden. Am ehesten ist an 
eine zum Kirchenschiff hin offene Vor-
halle zu denken (Abb.10.K) 126 Durch 
Versteifung der Eckpartien mit klobi-
gen Fundamentklötzen wurden erst im 
15. Jahrhundert jene Verstärkungen 
eingebracht, welche den Bau eines 
Turmes erlaubten (Abb .11). 

126 Die Möglic hkeit, dass die Vorhalle bereits zusammen 
mit dem romanischen Chor entstanden sein könnte , ist nicht 
auszuschliessen. Ihr Fundament ist so stark, dass sie ohne 
weiteres ein Obergeschoss besessen haben könnte . Wie auch 
immer die Vorhalle zeitlich eingestuft werden mag, bildet 

125 Der Turm wird allgemein in die Mitte des 15.Jahrhun- sie das baugeschichtliche Bindeglied zwischen der romani-
derts datiert. Vergleiche Anm. 73 1 sehen und hochgotischen Anlage . 
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Abb .10. Die westlich ans Langhaus angelegte Vorhalle (K) mit ihren Bestattungen kann als Nachfolgerin des Nordannexes 
(G) verstanden werden. 
Die Friedhofteile längs des Chores und der Südwand des Langhauses umreissen die romani s ch-hochgotische Anlage al s 
länglich schmalen Gebäudekomplex. - Um 1300. - Massstab 1 :200. 
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Blenden wir zurück: Wegen ihrer wei-
ten Oeffnung zum Langhaus hin ist die 
Vorhalle nicht als ein in sich ge-
schlossenes Anfügsel zu verstehen , 
sondern als eine eigentliche Erweite-
rung. Verschiedene Unebenheiten und 
feine Setzrisse an der Westwand des 
Langhauses auf der Höhe der südlichen 
Tu r mecke bewegten anfänglich die Ge-
müter nicht sonderlich. Erst als beim 
Abbau der Kulturschichten in de r 
Westwand verborgen ältere Bodenreste 
zum Vorschein kamen und der Ansatz 
einer südlichen Langhausmauer , ge-
wann diese Partie als letzte Au f-
schlussmöglichkeit zur Frage der älte-
ren Langhäuser ihren besondern Stel-
l enwert. Dass wir im untern Mörtelbo-
den Reste des frühmittelalterlich e n 
Kirchenbodens sehen , wurde bereits er-
wähnt. Im darüber liegenden Mört elb o-
de n könn t e man eine Bodenerneuerung 
anlässlich des Neubaues des romani-
schen Chores sehen (Bau 11). 
Entschieden wichtiger war, was bei der 
Freilegung der Westwand zum Vorschein 
kam: Es zeigte sich nämlich, dass die 
Westwand mit dem "Portal" in einem 
Guss mit einem Langhaus entstanden 
s ein muss. Ni cht nur stand in de r 
Fundamentzone ein Mauerstummel der 
Südw a nd an , sondern liess der erste 

g r osse Eckbind er de s a u fge henden 
Mauerwerkes anh a nd von Sch mut zspu re n 
die Innenecke des La nghaus e s g e n a u 
festlegen . Letzte Klarheit brach ten 
aber die darüber liegenden Läufer, di e 
deutliche Abbrüch e und grobe Abschl ä -
ge zeigten (Abb . 44) , entstande n b e i m 
Niede rlegen der Sü d wand zur Erweite-
r ung des spä tgotischen Langhause s 
(Abb .1 5 ) . 
Dami t fanden nicht nur die Unebenh e i -
ten und Setzri s s e der Westwand ih r 
Er klä r ung, sonde rn hatten wir uns mit 
dem Umstand vertraut zu machen, da s s 
das im 13.Jahrhundert erneuerte Lang -
haus sich an die alten, durch die 
Vorgängerbauten gegebenen Dimensionen 
hielt , und der einzige Raumgewinn von 
der miteinbezogenen Vorhalle her kam. 
Die Vorhalle (K ) selber ist - von d e r 
Benü t z u ng her gesehen - als eine Ar t 
Nachfolgerin d e s Nordanne x es ( G) zu 
sehen , da hier eine offensichtlich 
privilegierte Sipp e ihre Toten beise tz-
t e. Die Randgräb e r sind durch di e 
jünger en Fundamentklötze des Turme s 
gestört oder überlagert . 
An dieses frühgotische Langhaus a u s 
de r Mitte des 13 .J a hrhunderts wurde 
später ein längliche r Chor mit polygo-
nal em Abschluss angefügt (Abb . 11) . 
Gehen wir von der Annahme a us, d er 
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Abb .11. Um 1340 musste der romanische Chor ein Pm gotischen Pol ygonalchor weiche n, während um die Mitte des 15 . 
Jahrhunderts die Vorhalle zum Turm umgestaltet wurde. - Hochgotische Anlage 15.Jahrhundert. 
In dieser Kirche suchte Ka rdina llegat Peraudi nach dem Grab der Chr i schona . Ein entsprechender Stollen ( *) kam im Chor-
scheitel zutage und führte unter dem Funda ment der romanischen Apsis durch zum Plattengrab (E) . Die zutage geförderten 
Gebeine wurden anschliessend im Reliquieng r ab (F') deponiert. - 1504 . - Massstab 1: 200 . 
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Abb.12. Sch lu ssstein in der Sakristei; e r ist dort in mancher Bezi ehung ein Fremdkörper. Fran,;:ois Maurer äusserte die 
einleuchtende Ve rmutung, das s es s i c h um den Sc hlu ssste i n des beim Neuba u der spätgotischen An l age niede rgelegten 
hoc hgotischen Chores handeln dürfte, der im Gewöl be der Sakristei einen neuen Platz zugew iesen bekam . 
Er ist gleichzeitig datierendes Element der hochgotisch en Choran lage. - Um 1340 . - Aufnahme Erik Schmidt. 

Schlussstein in der Sakristei zum 
spätgotischen Chor (Bau IV) sei der 
wiederverwendete Schlussstein des Cho-
res von Bau 111 (Abb. 12), so wäre 
dessen Errichtung noch vor der Mitte 
des 14.Jahrhunderts anzusetzen , also 
rund hundert Jahre nach dem Neubau 
des Langhauses mit de r Vor h alle. Neh-
men wir die gleiche Binnengestalt an 
wie jene des spä tgotischen Chores, so 
stand der Altar beim frühgotischen 
Chor direkt über dem Plattengrab und 
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nochmals darüber der später versetzte 
Schlussstein. Mögl ich, dass im An-
schluss an den Bau des Chores dann 
das Langhaus gegen Süden hin hätte 
ausgeweitet werden sollen . In diesem 
Sinne könnte man den abbrechenden 
Mauerzug auf der Höhe des Triump hbo-
gens verstehen; direkte Nachweis e für 
eine solche Au sweitung haben wir kei-
ne. 
Die dichte Belegung des 
südlich und nördlich des 

Grabp latzes 
Langhauses 



(Abb .10) darf a ls Indiz gewertet wer-
den, dass auch die frühgotische Anla-
ge noch lange eine schmal-längliche 
-Grundgestalt aufwies. Dies mag zu-
. nächst befremdlich erscheinen, doch ist 
die schmal-längliche Riff-Form der 
Felskuppe von St .Chrischona in die 
Betrachtung miteinzubeziehen. Diese 
natürlich vorgegebene Situation ist 
e r st durch den Bau der Umfassungs-
mauer und die Aufschüttung der Ter-
rasse verwischt worden. 
Im 15.Jahrhundert wurde sodann wie 
bereits ausgeführt die Vorhalle zu 
einem Turm ausgebaut. Seine gedrun-
gene Gestalt passt eigentlich nur zu 
einem Langhaus mit entsprechend nied-
rigem Firstansatz, und diese r wieder-
um konnte nur bei schmalem Baukörper 
niedrig gehalten werden, sodass auch 
von dieser Seite ein weiterer Hinweis 
hinzukäme, der für eine Beibehaltung 
des alten, schmalen Kirchenschiffes 
aus der Zeit des Baus der Vorhalle 
spräche. Doch dies sind alles nur 
Hilfskonstruktionen für die mangelnden 
Beobachtungen am aufgehenden Mauer-
werk im Turmbereich, aber letztlich 
wiederum unwichtig für den Weitergang 
der Ereignisse. 

1 MITTELALTERLICHER -
CHOR i ROMANISCHER -

CHOR 

Peraudis Untersuchungen: Anlässlich 
seiner Erhebungen über die drei Jung-
frauen von Eichsel 1504 wird Raymund 
Peraudi auf St .Chrischona aufmerksam . 
Es kommt zu den eingangs geschilder-
ten Bestandesaufnahmen und Bodenun-
tersuchungen. 
Die Situation wie sie Peraudi ange-
troffen haben dürfte - findet sich auf 
Abbildung 11 aufskizziert. Was lag für 
Peraudi näher als Brecheisen und Spa-
ten im Chor und zwar im Bereich des 
Altares anzusetzen. Es muss ein begie-
riges Lochen gewesen sein, das zwi-
schen Chorscheitel und Altarrückwand 
einsetzte (Abb.11.'''). Der Zufall wollte 
es, dass genau an dieser Stelle ein 
Wechsel in der Kalkformation von 
Hauptrogenstein und unterem Dogger 
mit Sackungen durchzieht. Der erste 
Stoss geriet just in einen dolinenarti-
gen Trichter (Abb.13). Erst in einer 
Tiefe von dreieinhalb Metern unter dem 
Chorboden wurde dieser Versuch aufge-
geben 127 Statt dessen trieb man von 

127 Es ist nicht a uszuschliessen, dass hier eine natürliche 
Klüftung in urgeschichtlicher Zeit zu e iner Kultgrube geweitet 
worden ist. Die Soh l e zu ergraben, erla ubten die zur Verfü-
gung s t ehenden finanziellen und technischen Mittel nicht. 
Was ist darüber im Processus festgehalten' Es wird darin be-
richtet von einer "ausgemauerten Grabkammer, so tief, dass 
ein darin stehen der Mann gerade seine Arme auf den Umfas-
sungsrand auflegen konnte, darin ein Steinsa rg, seitlich mit 
einer Steinplatte ver schlossen" (übersetzte Zusammenfassüng 
Künzig J. 1930, 106) . In dieser Schilderung ist unschwer die 
in den Ausgrabungen 1975 vorgefundene Situation wiederzuer-
kennen (Abb. 13 und 14). 

i HOCHGOTISCHER -
CHOR 

\ 
'-- - -

Abb .1 3 . Längsschnitt durch das 
Sond ierloch vor der Sehe i tel wand 
des hochgotischen Chores (Abb. 
11. *) . Es zieht im Stollen bau 
u nter dem Fundament de s romani-
schen Chores durch bis a n das 
Platte n g rab E heran. Alles deu-
tet darauf hin, dass wir hier 
d e n Sondierschacht Peraudis von 
1504 vor uns haben 127 • 
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Osten her einen Stollen durch das 
Fundament der romanisch e n Chori;ipsis, 
auf der wahrscheinlich auch d er goti-
sche Altar stand (Abb . 14 ). Bei dieser 
Gelegenheit kam es dann zur Entdek-
kung des Plattengrabes E und damit 
zur vermeintlichen Auffindung des Gra-
bes der heiligen Chrischona. 
Das waghalsige Unternehmen wurde of-
fensichtlich durch geübte Bergleute be-
trieben, denn sie verzichteten auf ein 
weiteres Vorantreiben des Stollens ge-
gen Westen hin, da sie dort nicht mehr 
das sichernde Gewölbe des Altarfunda-
mentes über sich wussten (Abb . 13). So 
blieb der Nachwelt wenigstens der 
westliche Teil des Plattengrabes erhal..:._ 
ten. Dass es durch eine Deckplatte 
hinlänglich abgesichert gewesen wäre , 
konnten sie nicht ahnen, da sie im 
östlichen Teil keine mehr angetroffen 
hatten. Jene muss - nach der Sohlen-
tiefe zu schliessen - bereits beim Bau 
der romanischen Apsis abgehoben wor-
den sein. Ich möchte annehmen , dass 
die gefundenen Gebeine später in dem 
extra dazu angelegten Reliquiengrab 
im vorderen Chorteil (Abb.11.F') bei-
gesetzt wurden. 
Im Gegensatz zu Eichsel, das 1478 

u 
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cp 
SCHEITa DES ROMANISCHEN CHORES 
VON OSTEN HER GESEHEN 1 

also nur wenige Jahrzehnte vor d em 
Auffinden der Gräber d er dre i Jun g -
frauen einen neuen Chor e r h alten 
hatte , löste die Entdeckung des "Hei -
ligengrabes" auf St .Chrischona eine n 
Neubau aus, der entsprechend der 
wachsenden Bedeutung dieser Bergk i r -
che als Wallfahrtsort we s entlich grös -
ser als seine Vorgängerinnen angelegt 
wurde (Abb.4 und 15). Wichtig scheint 
mir noch den Umstand festzuhal t en, 
dass mit diesem Umbau, die tresorarti-
ge Steinkiste (F') nun nicht mehr im 
Chor situiert war (Abb .11), sondern 
ins Langhaus unmittelbar vor den Tri -
umphbogen zu liegen kam und damit in 
die Reichweite der Wallfahrenden 
(Abb .15). Obwohl durchwühlt und vol-
ler Bauschutt, fanden sich da r in 10 
Brakteaten aus der Zeitspanne 16. / 17 . 
Jahrhundert , die nach meinem Dafür-
halten als Opferbatzen zu verstehen 
sind . 
Interessant auch , dass von 
Chr.F .Spittler, dem Begründer der Pil-
germission, die Rede geht, er habe 
"vor der Kanzel nach dem Grab der 
Heiligen" gesucht. Wir werden darauf 
noch eingehend zu sprechen kommen. 
Tatsächlich haben wir auch in der 

Abb . 14 . Ansicht des gleichen Be-
fundes wie Abbildung 13 von 
Osten her gesehen mit Blick auf 
das Fundament der romanischen 
Apsis mit dem Stollendurchbruch 
bis zum Plattengrab (E) im Hin-
tergru n d. Vergle ic h e Anm.1 27 . 



Südostecke des Langhauses, also un-
mittelbar bei der Kanzel, einen Stö-
rungssack beobachtet, der tiefer in 
den Fels eingriff als die Ausbrüche 
für die Gräber des südlichen Friedho-
fes. Da ausserhalb der hochgotischen 
Kirche liegend, kann es sich hierbei 
nicht um einen Versuch Peraudis han-
deln. 

Der spä tgotische Bau 

Da sich anhand dieses Baus die Staf-
felung des Ablaufes sehr schön verfol-
gen lässt, und er sich darum als Mo-
dellfall besonders eignet, wurde er 
eingangs eingehender besprochen 

{r 
N 
LJ 

Abb .15. Die spätgotische Anlage - heutige Chrischonakirche - von 1509/ 1516. Durch die Versc hi ebu ng des Chores gegen 
Osten hin geriet das Reliquiengrab (F') - bei der hochgotischen Anlage im Chor gelegen - nun in den Einzugsbereich d es 
Langhauses . 
Die Sa kri stei (B) diente von 1509 bis 1516 zunächst als Eingangshalle zur Behelfskirche im Chor. 
L = sc hmale Kammer , später zum Beinhaus ausgebaut 
H = Unterbau zu einer Wendeltreppe 
J = Kellerraum aus d er Anfangszeit der Pilgermis s ion 
'' = Fundstelle des Plattengrabes 
• = Tumba, Platz der Verehrung 
@ = Standort der Kanzel um die Mitt e des 19.Jahrhunderts 
O = Sondierloch J .Mohrs von 1840. 

- Massstab 1 :200. 
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Abb. 16 . Die Schwesterk irche von Eichsel. Nach der Jahreszahl 
im Chor zu schliessen muss s ie 1478 , also eine Generation vor 
den Erhebungen des Kardinallegaten Peraudi, neu gebaut 
worden sein . Entsprechend nimmt sie eine Art Zwischenstel-
lung zwischen den hoch- und spä tgotischen Anlagen von St. 
Chrischona ein : Der Chor i st noch schmal länglich, das 
Langha us hingegen be reits verbreitert, integriert aber den 
Turm nicht. 
Der im Parterre nach allen vier Seiten offen e Turm hat noch 
unverkennbar Vorhallencharakter. 
'' = Fundstelle de r Plattengräber der drei Eichsler Ju ng frau-

en, erneut angeschnitten 
• = Altar der drei Jungfrauen mit ihren Reliquien, Platz der° 

Vere hrung (nach Planunterlagen des Amtes für Denkmal-
pflege in Freiburg i. Brg.). 

Massstab 1 :400 

IIClllHGDI ST CHRISOC)N,1, 

(Abb .4), so dass es eigentlich nur 
noch einer kurzen Würdigung bedarf, 
wobei die etwas ältere Kirche von 
Eichsel eine vermittelnde Zwischenstel-
lung zwischen Chrischona 111 und lV 
einnimmt. In Abbildung 15 und 16 fin -
den sich die beiden spätgotischen An-
lagen einander gegenübergestellt. Der 
ins Auge springende Unterschied be-
steht darin, dass in Eichsel der Turm 
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vor der Westfassade des Langhauses 
steht, bei St .Chrischona hingegen ins 
Langhaus einbezogen wurde. In beiden 
Fällen springt das Schiff um zirka 
drei Meter seitlich aus, trotzdem 
bleibt St.Chrischona wegen der minde-
ren Turmstärke schlanker. Da ss hier 
die Lösung eines den Turm umgreifen-
den Langhauses gewählt wurde, dürfte 
wieder mit den eingeengten Gelände-
verhältnissen zusammenhängen, Gege-
benheiten, die in Eichsel entfielen . 

Sofern dem Turm von Eichsel ebenfalls 
e'i.ne Vorhalle vorausging, hatte sie 
nicht den Charakter eines den Raum 
des Langhauses erweiternden Vorbaues, 
sondern denjenigen eines nach drei 
Seiten offenen Vordaches. In Eichsel 
öffnet sich der Turm noch heute einla-
dend nach allen drei Seiten mit breit 

angelegten Türen. Anhand der Funda-
mentverstärk ungen zum Turm kann ab -
gelesen werden, dass die Vorhalle von 
St.Chrischona solc he Seitentüren nicht 
gekannt hat. 
Bei Eichsel fällt der starke Einsprung 
vom Langhau s zum Chor auf; bei St. 
Chrischona hingegen differieren in der 
Breite Chor und Langhaus fast nur um 
Mauerstärke. Dies macht bei St .Chri-
schona den Einbau eines betont einge-
zogenen Triumphbogens notwendig, der 
das Chorhaus vom Langhaus deutlich 
abtrennt und dem Altarraum eine Note 
von Abgeschiedenheit gibt. Dieser 
starke Einzug wurde hier notwendig, 
um den nötigen Platz für die Seitenal-
tä re zu schaffen, deren Klötze sich im 
Verputz der Ostwände noch ablesen 
liessen (Abb.17 und 18). Von den da-
zugehörigen Fundamenten fehlte aber 
j ede Spur. 

-----Ir----... 

Abb.17 . Nördliche Triumphbogenwand der spätgoti schen Anlage mit der Ab ze i chnung der Kontur des Seitenaltares im 
Wandverputz . 
Die Triumphbogenwand greift über das Fundament der Nordwand d es romanischen/frühgotisc h e n Chores hinweg. 
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ln den Längen-Breiten-Verhältnissen 
lässt sich vom hochgotischen Chor St. 
Chrischona 111 (Mitte 14 .Jahrhundert) 
zu Eichsel (1478) und zu St.Chrischona 
IV ( 1509-1516) ein zunehmendes Brei-
tenwachstum ablesen: 

St.Chrischona l ll: 9.80:5.90 
Verhältnis 1,65 

Eichsel: 11.30 :7 .40 
Verhältnis 1,52 

St .Chrischona IV: 11.40 :8.90 
Verhältnis 1,28 

Möglich, dass bei St .Chrischona IV 
diese betonte Breite durch den Bau-
vorgang , das Ummanteln des älteren 
Chores, vorgegeben war (Abb.3 und 
4). Daneben darf aber nicht die 

Ueberlegung aus dem Blickfeld g e r a -
ten , ob in der auffälligen Annähe r un g 
von Chorhausbreite zur Langhau s bre it e 
nicht gan z bewusst alte Traditione n 
aufgegriffen wurden, die Tradition d es 
annähernd gleich breiten Langhause s , 
wie sie nach meinem Dafürhalte n min-
destens bis zur Erstellung de s früh g o-
tischen Langhauses den Charakte r die-
ser Kirche formte (Abb.10) . 
Sicherlich nicht vorgeplant wa r di e 
nördlich an den Chor anschliess ende 
Sakristei (Abb. 15. B). Wie die Ve r-
setzung des Schlusssteines des frühgo-
tischen Chores · (Abb .12) in die Sakri-
stei erkennen lässt, dürfte diese Bau-
änderung beziehungsweise Bauerweite -
rung erfolgt sein, als der hochgotisch e 
Chor niedergelegt wurde (Abb .4.C), 

Abb . 18. Sü dl i che Tr iumphbogen wa n d d e r s p ätgoti sc h en Anl age mi t d en l etz t en Sc hat tensp u ren des südlichen Se i te n a ltares. In 
se in em Bereic h ware n d ie Wand k ritze l e i e n beson ders d i cht. Es dar f dara u s un d aus der Nähe zu m Reli q uiengrab 
(Abb . 15.F ' ) die Verm ut ung abgeleitet werden , dass es sich h ier um den Altar der Chrischona gehande l t haben könnte , 
obgleich diese nie die Heiligsp r echung erlangte . 
Auch die ähnlic he Konste llation in Eich se l spricht für eine solche Deutung. 
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Abb.19 . Den Nachweis für die Existenz einer Vorhalle erbringen die Gräber der Randzone, die be i der Verstärkung des 
Fundamentes zum Turmbau gestört wurd en . Vergleiche auch Abb. 56. · 
Ob es sich bei der südlichen Kammer (L) um eine Erweiterung handelt, muss wegen der man gel nden Wan duntersuchungen 
offen ble iben. - Ma sss tab 1 :50 . 

also kurz vor 1509, wegen 
denen Handwaschbeckens 
Fall aber noch vor der 
(Abb.69) 128 

des gefun-
auf jeden 
Reformation 

Der schmale ga n gartige Raum L zwi-
schen Turm und Südwestecke muss in 
seiner Anfangsphase eher als e ine Er-
weite r ung der ehemaligen Vorhalle ver-
standen werden, die ja auch als Be-

128 Siehe den dort igen Detailbeschrieb. 
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stattungsplatz wahrscheinlich einer 
vergabenden Sippe diente. Hier wie 
dort beherrschen zentrale Bestattungen 
den Raum (Abb.19). 
Später wurde dieses Kämmerlein ( L) 
mit zwei Bogenfenstern zum Beinhaus 
ausgestaltet. ln ihrer Art - dies zeigt 
ein Blick auf den Merian-Plan - glei-
chen sie durchaus den Laden fenstern, 
in denen man in der Sta dt die Waren 
feilbot. 



ln diesem Zusammenhang soll nicht zu 
erwähnen versäumt we rd e n, dass die 
ganze Südfront von der Südost ecke 
beim Altar bis hin zur Ecke der West-
fassade e in sch li ess l ich des kleinen 
Maueranschlusses zum Turm in der 
Fundamentzone eine Einh e it bildet. 
Oder anders g e sagt: Wir konnten nir-
gends Anschlü s se fest s tellen, die eine 
ältere Erweit erung d es Langhauses ge-
gen Süd e n hin naheg e legt hätten. lm 
Bereich diese s Ma uerz uges sind die 
Gräber gestört. Das gleiche gilt auch 
für das Fundament d e s Treppenhauses 
( H) bei der innern Südwestecke des 
La nghauses. 
Der Höhepunk t dieser Wallfahrtskirche 
dauerte gerade knapp zehn Jahre. Dass 
weder Reformation noch obrigkeitliche 
Mandate die heimliche oder offene 
Wallfahrt zu unterbinden vermochten, 
wurde in den vorigen Kapiteln darge-
t a n. Trotzdem ging dieses Gotteshaus 
unaufhaltsam einem s tillen Zerfall ent-
gegen. Wahrscheinlich nur dank der 
Initiative Spittlers blieb es der Nach-
welt erhalten. Denn seine l etzte Funk-
tion als Friedhofskirche der Bettinger 
erlosch, als die Berggemeinde in einer 
Zusammenlegung des Friedhofes mit der 
Gemeinde Riehen die billigere Lösung 
sah, seinen Toten die letzte Ruhe zu 
gewährleisten und sie vor dem Wühlen 
der Schwein e zu bewahren. Und dabei 
begann - wie die Dorfchronisten visio-
när erahnten der christliche Kult 
auf dem Berg mit der Verehrung eines 
Begrä b nisplatzes. Man mache aber aus 
der Be statteten keine Heilige 129 denn 
es war ein Männergrab. 

129 Unsere Vor stellungen von de n mittel a lte r liche n He i ligen 
s ind zu seh r d urch die b ild li c h e n Dars tellun g en mit d e n Hei -
l igen sc heinen g epräg t. Lesen wir ihre Viten , ihre Le b e n sbe-
sc hreib ungen, so wird de utlich, dass es sic h um he rvorra-
gend e Persön lichke iten ge han de lt h a t, we lche v on ihre r Umge-
b u ng hochgea c h t e t wurde n . Dass di e Chron is t e n ihr Wi rk e n 
durch Wu nde r t at e n ode r g ar mit dem Märtyre rtod krönte n, 
entsprach dem Ze itgeist . 
Ve rwe nden wir besser die Kr it ik a uf un se re eigene Zei t. Wir 
werden wir un schwe r fe sts te l len , dass auch di ese ihre "He ili-
ge n " hat , "St ars" gena nn t , d eren Ve r ehru ng mitunter die 
seltsams t en Blü t e n t reiben kan n. Das Ra mpen licht er ' ' tzt den 
Hei l ige n sc h e i n un d der Pos t e r - nic ht minde r ve r ehrt - das 
Heiligenbi l d, d e n Helgen . - Die Waage neigt s ich n ic h t u n be-
di ng t zug un s te n un sere r Zei t , we nn wir nach dem echten Ge-
ha l t fragen. 

Zusammenfassung 

Unb e stritte n ist d as hohe J\ l t e r d e s 
Gotteshauses auf d e m IJinkellJ c r g un d 
sein e reiche Tra d i t ion, d ie b esond e r s 
im Chorbere ich kl a r zu fas sen i s t. 
Unsicherheit herr sc ht in IJ e zu g a uf di e 
d a zugehö r igen La n g h ä u se r. lli er ha b c 
ich versucht, a nh a nd d e r spär li c h e 
Anh a ltspunkte doch zu kontu r iert en 
Vorstellungen durc hzufinden. Di e d e -
taillierte Darstellung anhand v o n Fun -
den und Be fund e n e rfo l g t im an sc hli e s -
senden Kapitel. Si e s oll es d e m Leser 
e rmöglichen, sich sein e eigen e n k ri ti -
schen Gedank e n zu mac hen un d n a -
mentlich zu erk e nn e n, wo Beg ründung 
aufhört und Spekulation einset zt . 
Meine Situation fasste Koll ege Ma x 
Martin anlässlich eines Besuch es un d 
nach intensivem Augenschein am 
31.1.1975 in dem Ausspruch zusam -
men: 11Viele Verse , wenig Reime , d azu 
viele Strophen fehlen. 11 

- Mit den man -
gelnden Strophen meinte er den Be-
fundausfall im Mittelabschnitt zwische n 
Chor und Westpartie. 
Trotzdem will mir heute s ch e in e n , 
nachdem die Grundplän e zusa mm enge-
tragen und die Detailbeobachtungen 
viel intensiver gegeneinander a bgewo-
gen sind, sei doch da und dort noc h 
einige Klarheit hinzugekommen, so 
dass die aufgezeichnete Baugeschichte 
in vorgelegter Art gewagt werde n 
durfte. 
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Der archäologische Befund 

Zur Ur- und Frühgeschichte 

Von Anfang a n galt die Aufm erksamkeit 
der Ausgräber nich t nur den Sakral-
ba uten und den Friedhöfen, sondern 
richtete sich auch auf urgeschichtli che 
Spuren 130 • Die Erwartung, auf dieser 
markanten Erhebung des Dinkelberge s 
Besonderes zu finden, kam nicht von 
ungefähr. 
Seit den Sechzigerjahren fing nämlich 
in den Wäldern auf dem Dinkelberg ein 
archäologisches Ra unen an, das sich 
in den Siebzigerjahren zunehmend arti-
kulierte. Gezielte Untersu_chung en zeig-
te n, dass es sich bei den in grosser 
Za hl vorkommenden Steinansammlungen 
um Grabhügel handelte 131 • Einen er-

130 Wagner E. 1 , 1908, 160; - Kuhn F. 1966,1. - Verg l eiche 
auc h Anm.20. 

131 Freuler Chr. 1970,250; - Furger A. 1972, 371; - Moos-
brugger-Leu R. 1978,3. 

Abb . 20 . Grabhügelnekropolen im Be-
reich der Wiesemündung. Sie häufen 
sich a uf de m vorderen Dinke lb erg, 
dessen höchster Punk t di e Chrischona-
kirche krönt (Punkt mit Umkreis): 
1 = Kandern- Hochfohren; 2 = Lörrach-
Homburger Wald; 3 = Lörrach-Schädel-
berg; 4 = Riehen-Maienbühl ; 5 = lnz-
lingen - Steinenweg; 6 = ln zlingen-Tal-
rütte; 7 = lnzlingen-Am Berg; 8 = l nz-
l ingen-Brattlin sg rund; 9 = Degerfelden-
Obmannsgrab; 10 = Degerfelden-Eich-
berg; 11 = Grenzach-Unterberg; 12 = 
Grenzach-Oberberg; 13 = Herten-Hir-
schen leck ; 14 = Riehen-Britziger Wald; 
15 = Wyhlen-Augstberg; 16 = Degerfel-
den-Nette n berg; 17 = Wiechs-Heidengrä-
ber; 18 = Schwörstadt-Bannenbuch; 19 
= Sc hwörs tadt-Sitt hau; 20 = ßettingen-
Chrischonatal. Dazwischen noch ver-
schiedene grosse Einzelhügel in ßet-
tingen und im Chrischonatal. 
Zusammenstellung nach R . Dehn 1981, 
Abb . 3 . 
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sten Ueberblick verdanken wir Kollegen 
R.Dehn aus Freiburg (Abb.20 )1 32 .Er 
zeigt auf, dass die Höhe von St.C h r i -
schona gleichsam geländemässig die 
Eckmarke einer riesigen, aus verschie-
denen Gruppen gebildeten Grabhüge ln e-
kropole bildet, die sich von hier a us 
gegen Osten und Norden über rund 
25km 2 verteilt. Spuren von Kultanlagen 

es sei denn, eine solche verberge 
sich in dem Schacht in der Nähe des 
Plattengrabes (Abb.13, 14) konnten 
aber keine beobachtet werden, auch 
keine Brandverfärbungen beim an ste-
henden Fels, die auf einen Op ferplatz 
hingedeutet hätten. Dieser negative 
Befund schliesst aber die Ex isten z 
eines Kult-Haines nicht aus . 

132 Dehn R. 1981,172. Hier mi t den neusten Ergänzungen 
(s iehe Anm. 20). 
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Abb . 21 . Auswahl von Si l exabsp li ssen aus dem Bereich der Kirchengrabung, 
l: 1. 

daru nter auch ei n e P fe ilsfi t ze . - Mas ss tab 

Die ältesten Funde stammen aus der 
jüngeren Steinzeit(Abb.21) 133 .Sie streu-
en vom Chor bis zum Turm. Zur Haupt-
sache handelt es s ich um Absplis se 
von ortsfremdem, d. h. herbeigeschaff-
tem Material, die belegen, dass an Ort 
und Stelle Silexwerkzeuge zugeschlagen 
worden s i nd 134 • 
Auffällig oft findet sich im Verband 
mit den Silexfunden auch das wenige, 
was an römischen Scherben zum Vor-
schein kam (Abb .22) 135 Zieht man 
auch die kleinen Wandbruchstücke mit 
in d ie Streuungsstatistik ein, so er-
gibt sich eine Häufung im südwestli-
chen Abschnitt, d.h. auf der Seite mit 

133 Südliche Turmpartie , aus Grabeinfüll u ngen (FK 2001): 
1=1975.221; 2=1975.222 . - In der Südostecke des Langhauses 
( FK 1830): 3=1975.49 na ch Begutachtung von R . d 'Au jourd 'hui 
trotz des schaberart igen Aussehens eindeutig ein Silexab-
schlag . - Aus dem Beinhaus L ( FK 1842): 4=1975.120 Horn-
stein-Bruch stück . - Längs der Südwa nd ( FK 1835) : 5= 1975 . 73 
g r osse r Abschlag mit Schlagbuckel (bulbus). - Innerha l b des 
spä t gotischen Chore s (FK 2020): 6=1975 .254 Kernstück mit Ab -
schl ägen. - Und inne rh a lb d es Chorpolygons (FK 1803/1804) : 
7=1975 . 285 ein e Pfe il spitze . 

134 Silexabsch l äge und Bruchstücke von Hornstein: - Längs 
der Südwand aus Grabeinfüllungen (FK 1835): 1975 . 73. - Aus 
dem Abraum im Chor (FK 2020) : 1975.253 und 254. - Aus dem 
Beinhaus (FK 1842): 1975-120 . 

Blick in die Rheinebene und Richtung 
Bruderholz 136 Auch wenn die Funde 
beim Bau der Gräber an die Oberfläche 
gescharrt worden sind, gibt ihre 
Streuung trotz sekundärer Einfüllung 
doch einen Aufsch l uss über den eigent-
1 ichen Nutzungsbereich. 
Ein kle i nes Seherbehen mit roter Bema-
lung könnte dem Farbton nach von 
einem spä tkeltischen Trinkgefäss stam-
men, doch ist eine verbindliche Aussa-
ge wegen der Kleinheit unmöglich. 

135 Südliche Turmpartie (FK 2001) : i=l975.204 Rand sc herbe 
eines Napfes , r ot tonig , möglicherweise spätkeltisch. 
Südostecke Langhaus (FK 1830): 2=1975 .50 Randsche r be eines 
weitmündigen Kruges aus beigem Ton . - Beinhaus , aus Grab-
einfüllung (FK 1842): 3=1975-98 Randscherbe eines gelbtonigen 
Kruges; 4=1975 . 97 Randscherbe von gra u tonigem Top f mit Hori-
zontalrand . 
Südliche Turmpartie (FK 2001) : 5=1975 . 200 Randscherbe ei ner 
Terrasigillata-Schüssel Dragendorff 37; 6=1975 . 201 Randscherbe 
g rauer Ton, spä t römisch. 

136 Lä ngs Südwand (FK 1835 , 1839, 1852 ): 1975.72 ; 1975 .84? 
1975 .1 29? - Be inh aus (FK 1842): 1975. 103, Wandscherbe von 
Falte nbecher ; 1975 . 104. - Turmbereich (FK 1858): 1975. 186 
Lavez . - Chorbereich (FK 2020): 1975.240. 
Diese wenigen Funde erl auben nicht, die alte These - der 
Kirchturm gehe auf einen römi schen Wachtturm zurück - auf-
recht zu erha I ten. 
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Ab b . 22 . Ke ra mi k funde we i sen n ach, d ass d iese Höhenk uppe auch zur Römerze i t begange n worden i s t. . - Ma ssst ab 1 :2 . 

Zur frühmittelalte rlichen 
Anlage 

Sie zeichnete sich zunächst in Form 
einer Stufe unmittelbar hinter dem 
spätgotischen Triumphbogen ab (Abb. 
23.1), an welche von Westen auf d e m 
Niveau 522.33-522.41 
Mörtelboden anschloss , 
östlich e Partie auf der 

ein weisslich e r 
während die 

Höhe 522 . 51 
weiterzog. 
Ein Störloch im östlichen, höher lie-
genden Teil - es ist das zentrale Ge-
rüstloch zur Gewölbeverschalung des 
romanischen Chores (2) - liess b e r eits 
durchb licken, dass es sich bei d er 
Treppenkante ( 1') ursprünglich nicht 
um eine einwangig gemauerte Stu fen-
front handelte, sondern um die westli-
che Wange einer unter dem Boden 
durchziehenden Mauer. Im Osten lief 
der Mörtelboden an ein Altarfundament 
(3), dessen östlicher Teil durch die 
Fundamentgrube zur romanischen Chor-
apsis zerstört war (4). Gegen Norden 
schloss der Mörtelboden stellenweise 
noch an das . Fundament eines kleinen 
Rundchores an(5), arg bedrängt durch 
das Fundament der romanischen Chor-
apsis (6) . Auf der Südseite fehlten di e-
se Spuren. Dafür machte dieser Ab-
schnitt erneut deutlich, dass die · Chor -
stufe zu einer durchziehenden Ma u er 
gehörte ( 1). Unmittelbar nördlich d es 
Altarfundamentes lag ein Störloch (7) . 
In der Perspektive der Tag ebuchs ki zze 
20 von Süden her gesehen (Abb.24) 
werden die Zusammenhänge greifbarer: 
Im Vordergrund die zutage trete nde 
Nord-Süd-Mauer (1) , deren We stwang e 
( 1') um eine Steinla g e höhe r a nste h t 
und damit die Stufenkant e bildet. Vom 
Altar (3) her zieht der Bode n über die 
Ma uerkrone (1) hinwe g und schliesst 
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an die Stufe ( 1') an. Im Schnitt wi rd 
d er Unterbau des Bodens d e utlich; er 
besteht aus kleinen kantigen 
Bruch ste i nen von anstehendem Fels 137 
Diese Bruchsteine des Bodenunterbaues 
waren meist schuppenartig gestellt. 
Das Gusswerk des Bodenbelages be-
s t a n d aus we i ssem, puderi gem Mört e l , 
der jede Festigkeit eingebüsst ha tt e. 
Es folgt das Gerüstloch (2) und im 
Hintergrund die l etzten Reste des Ap-
si s fun damentes (5), unmittelbar davor 
eine Störung ( 7) . 
Di e Mauergrub e zum roma ni schen Cho r 
(4 ) gewährt einen Einblick in die ti e-
fe r en Schic hten, die von Osten an d i e 
Nord-Süd-Mauer ( 1) anstossen. Ei n e 
Mö r t e l flade (8) teilt eine P l an i eschicht 
a us schwarzbrauner , mit Stei n en 
d u r ch setzt er Walderde in einen ob eren 
(9) und unteren Horizont (1 0). Di e 
Mört e l fla d e (8) selber s ta n d gegen di e 
Maue r hin gute 10 c m mä c htig a n , 
s a n k aber g egen Osten hi n rasch a b 
und lief nach einem halben Mete r i m 
Trennhor i zon t der bei den P l a nie-
schüttung e n aus. 
Da mi t stand - was schon die Zwe i wa n-
gig ke it d er Nord-Süd-Ma u e r erwarten 
lie s s - n un endgültig fest, d ass de r 
frühm ittela l terlichen Anl age mi t Rund-
chor und Altar e i n älterer Bau v or-
a u sgegangen sein musste , dessen Mau-
erzu g in Form der Treppenstufe über-
n ommen worden war. Denn die untere 
P l an i e (10) schloss horizontal an d ie 
Ostwange der Nord-Süd-Mauer (1) an. 
Di e auf gute 10 cm anwachsende Mör-
t eln ase weist auf eine voll aufge h e n de 
Mauer hi n . Es ha n delt sich um die 
herun tergeklatschten Mörtelreste beim 
Aufm a uern ; die a uffällige Mächtigkeit 

137 Ve r g l e iche Anm. 115. 
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der Mörtelnase deutet zudem darauf 
hin, dass die Wand wahrscheinlich 
verputzt war. Die obere Planie ist der 
Erweiterung zum Rundchor zuzu rech-

nen , 
über 
Mauer 

,_ t ~i \. 

/ 

stellenweise zogen 
die Abbruchkrone 

(1) hinwe _g. 

Abb.23 und 24. Frühmit-
telalterliche Choranla ge 
in ste ingerechter Aufnah -
me und perspektivischer 
Ansicht: 

1 = östliche Abschlu ss-
mauer des frühmit -
tela I terl ichen Cho-
res (Abb. 7 . F), vi e l -
leicht aus einer 
Memorie herau s ge-

1 '= 

2 

3 

4 

5 

6 

7 
8 

wach sen. 
Westwange von 
bei der Erweiterung 
durch eine Ap s i s 
(Abb .8) zur Tre p-
penstufe umfunkt io-
niert 
Spuren zu einem 
Gerüst loch 
Unterbau zum Altar 
der karolingi sc hen 
Apsi s 
Fundament des ro-
manischen Rund c ho-
res, das störe nd i n 
die ältere Su bs t an z 
eing reift. 
Reste der karolingi-
schen Apsiswand 
romanische Chonna Ü-
er 
Störloch 
Mörtelnase der Quer-
'!lauer 1 

9 Planie zum karo lin-
gischen Apsisboden 
mit dem Altar 3 , 
obere Planie 

10 untere Planie 
11 Mörtelboden zum Vor-

c hor vor de r Stufe 
!'. 

Massstab l :50 . 

ihre Ausläufer 
der Nord- Süd-
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Abb.24 . 

Die Fundkomplexe der beiden Planien 9 
(FK 1989) und 10 (FK 1990) erbra chten 
kein datierendes Material 138 • Das bei-
gemengte Steinmaterial der oberen Pla-
nieschicht war etwas feiner als jenes 
der unte ren; zudem v erdichtete sich 
das erdige Grundmaterial nach unten 
hin, so dass sich der Trennhorizont 
zur tieferen Schicht (10) deutlich ab-
zeichnete. Nördlich des Altarfundamen-
tes griff ein Störsack(7) durch Schicht 
9 in Schicht 10 hinunter. Unmittelbar 
über dem Plattengrab häuften sich die 
Einschlüsse von verworfenem Skelettma-
t erial darunter auch ein Schädeldach 
(Abb.13 und 23.7). Nach unseren Beob-

138 Unter dem Altar durchlaufend (FK 1990 B) : 1975.194 
Nagel mit vierkant ige m Sti ft und flach e m rundem Kop f. -
1975 .1 95 zwe i rote, gebran nte Tonbrocken mit einer g latten 
Seite u nd gerunde ten Kant en, wahrscheinlich Splitte r von 
Le i s t e n ziegel.- 1975 . 196 win zige Wandscherbe, rottonig mit 
ge lb li c hem Kern. 

54 

·· -® 
. ..--@) 

' 
'-r:PFI t' I ,' 

" . 

achtungen gehörte a ber auch diese 
Partie immer noch zur unteren Planie 
10 und nicht zu einer Grabgruben-
einfüllung. Beim verworfenen Skelett-
material fanden sich unmittelbar auf 
der Deckplatte zwei Objekte (Abb .25): 
1. (1975.271) eine oval-rechteckige 

Gürtelschnalle mit bandförmigem La-
schenbeschläg 

2. 0975.272) ein schmales feines 
Bändchen, wahrscheinlich aus Zinn 
oder Blei, mit Strichdekor auf der 
Flachseite und mit leicht gewölbter, 
von zwei feinen Halbstäben beglei-
teter Gegenseite. 

Der technischen Anlage nach schliessen 
die eisernen Laschenbeschläge an 
spätrömische Vorbilder an 139 In die-
ser Tradition stehen auch die tau-

139 Böhner K. 1958 (1), 236 Abb.15b. 
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Abb . 25 . Funde aus der Aufschüttung (10) üb er de m Platten-
gra b (Ab b. 13. 10 . ) . - Massstab 1:1. 

schierten Exemplare aus den früh -
alamannischen Gräbern des 5.Jahrhun-
derts 140 doch sind deren 
Beschlägplatten querrechteckig ausge-
formt und insofern nicht vergleichbar. 
Im 6. und 7 .Jh. degeneriert die La-
sche zur Bügelangel, d. h. sie umfasst 
den Lederriemen nicht mehr vollum-
fänglich auf Ober- und Unterseite l4l 
Dieser Typus kam offensichtlich erst 
wieder in den Jahrzehnten um 700 in 
Gebrauch. Da zur gleichen Zeit in un-
serer Gegend die Beigabensitte aus-
klingt, kennen nur fern abgelegene 
Verg leichsbeispiele beigebracht werden 
aus Gebieten mit länger dauernder 
Beigabensitte. Sehr nahe Beispiele fin-
den sich im ostfriesischen Gräberfeld 
von Dunum 142 oder in Grab 48 vom 
Galgenberg bei Cuxhaven 143 die ins 
8.Jahrhundert weisen. 

140 Moosbrugger- Leu R. 197l(A),151 und Tafel 33 .135 (Ba-
sel-Kleinhüni ngen 126) ; - Giesler U. 1981 ,104 un d Abb.8 
( Herten 57) . 

141 Aus den merowingerzeitlichen Gräber feldern des 6 . und 
7 .Jahrhunderts ist mir kein Stück bekannt (Forschungsstand 
1970) .· 

142 Schmid P. 1970, Ab b . 3 (Grab 17 und 50) , Abb . 4 (Grab 
339) ,Abb.5 (Grab 118 und 91). 

Die nächste Parallele z u dem Zier-
bändchen dürfte die Abdeckleiste zu 
den Silbermanschetten des sogenannten 
Abtstabes des heiligen Germanus von 
Moutier Granval sein 144 , die ins spä-
teste 7 .Jahrhundert zu datieren i st, 
wenn es sich nicht um eine Ergänzung 
des 8.Jahrhunderts handelt. 

D Al 145 W. b . h . er tar : 1e ere1ts erwä nt, 1st 
der Altar trotz exzentrischer Lage und 
Abweichung der Frontwange (Abb .8) 
integraler Teil des frühmittelalterli -
chen Rundchores und in einem Arbeit s -
gang mit dem Einziehen des Bodens 
entstanden. Die Situation ist in d er 
Tagebuchskizze 22 (Abb .26) festgehal-
ten. 
Seine Grundplatten (1) lagen wie der 
Unterbau zum Chorboden (2) unmittel-
bar auf der oberen Planie (3) auf. 
Auf den Altar-Grundplatten selber wa-
ren die Mörtelfladen, welche das auf-
gehende Mauerwerk banden, zum Teil 
noch erhalten (4). Die Steinkanten der 
Altarfront gegen Westen waren mit 
einer Verputzschicht verkleidet (5). 
Obwohl im Material gleich, setzte sie 
sich durch einen haarfeinen Riss von 
den Mauerfladen ab. Dieser Verputz 
wurde vor dem Einziehen des Mörtel-
bodens (6) angebracht ; denn er zieht 
bis zur Steinsetzung (2) und läuft auf 
dieser aus. Erst jetzt wurde der Mör-
telboden (6) eingegossen und mit einem 
Kellenstrich (7) längs der Altarfront 
beendet. Wie vieles, was wir heute als 
Zierelement betrachten, war auch die-
ser Kellenstrich ursprünglich sicher-

143 St e in F. 1967 ,Tafel 61.10 und 61.11 und wei tere Beispie-
l e 6.3 - 7. 3 - 11. 3 - 12.5 - 17.25 - 19 .9 - 48 . 3 - 50 .1 8 -
55.13 - 57 .1, vorwiegend erste Hälfte 8.Jahrhundert. 

144 Haseloff G. 1955 mit einer Datierung in die Lebenszeit 
des Heiligen. Moosbrugger-Leu R. 1956 mit einer Ausstattung 
des Stabes als Reliq u ie nach dem Tod des Heiligen, also nach 
675. Die Anreg ung zu solchen Zierbändern scheint von Eligius 
ausgegangen zu sein : Kelc h von Chelles, Sardonyxkanne von 
St-Ma u rice. Siehe Vierck N. 1974, Abb.! und 7. Entsprechend 
ihrer luxuriösen Aussta ttung liegen diese Vorbilder zeit lich 
früher. 

145 Seine Steine wurden im ausgerä umten Plattengrab am 
Schl uss der Ausgrabung zusammen mit jenen des romanischen 
Chores (Abb . 40.10) deponiert, mit Sand nachgefüllt und mit 
der alten Platte wieder abgedeckt. 
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Abb. 26 . Stoss fu ge zwischen Altarfundament und karolingischem 
Apsisboden. 

lieh ein reiner Handgriff, womi t der 
eingegossene Mörtel satt in die An-
schlusszone eingepresst werden sollte. 
Vom tiefer liegenden Mörtelboden west-
lich der Stufe waren noch nahezu zwei 
Quadratmeter erhalten (Abb.24.11), 
über weite Strecken jedoch nur noch 
der steinerne Unterbau. 

Der Urbau: So leicht es diese Spuren 
der Jungeren, vorromani schen Auswei-
tung des Urbaues dem Archäologen 
machten, um so grössere Rätsel gaben 
ihm die dürftigen Rest e des eigentli-
chen Urbaues auf (Abb. 7). Der einzi g 
greifbare Teil ist die bereits oben in 
die Diskussion eingefüh rte Nord- Süd-
Mauer (Abb .24.1). Dass sie ursp rüng -
lich autonomer Bauteil war, bevor sie 
zur Schwelle umfunktioniert wurde, ist 
bereits beschrieben worden (Abb. 23). 
lhre Eckanschlüsse gegen Westen sind 
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mehr als vage ; wir dürfen uns des-
halb kurz fassen. 
In den Abbildungen 27 und 28 ist der 
Befund festgehalten. Es handelt sich 
um die Tagebuchskizzen 14 und 15. Wir 
blicken im ersten Fall von Südwesten 
auf den nördlichen Abschnitt der Nord-
Süd-Mauer (Abb.27.1). Im Vordergrund 
zieht noch der Mörtelbod e n heran (2). 
Auch er weist e i nen Unterbau aus 
kleinen Bruchsteinen a uf (3); insofern 
erinnert er an die Bode nkonstruktion 
im Altarraum (4). An verschiedenen 
Stellen weist die Steinfront noch Reste 
von Verputz auf (5 ), die ähnlich wie 
beim Altar in die Tiefe hinabreichen 
und in der Berührungszone vom Mörtel-
boden überlagert werden. Dieser Be-
fund besagt nichts über das Wann die-
ser Mauerverkleidungen und des Bo-
deneinzuges. Sie könnten zunächst ge-
nau so gut Substanz des Urbaues sein 
wie Erneuerung beim Anbau der Altar-
apsis. 
Dass es sich beim Wandverputz (5) um 
Substanz des Urbaues handelt, legt der 
Befund längs der östlichen Wange im 
südlichen Abschnitt der Nord- Süd-
Mauer nahe (Abb .24), wo die Mörtelna-
se (8) einen älteren Arbeitshorizont 
signalisiert. Eine gleiche Mörtelnase 
fand sich auch auf der Westseite 
(Abb. 27 .6), mit dem Unterschied, dass 
sie hier von Ost nach West streicht. 
Wie auf der Skizze zu erkennen, nahm 
sie gegen Norden hin an Mächtigkeit 
zu (6' ') und lief gegen Süden hin aus 
(6'). Aus diesem Befund - auch wenn 
er durch die Baugrube für das Funda-
ment der nördlichen Triumphbogenwan-
ge (7) arg beschnitten wird - lässt 
sich meines Erachtens doch mit hin-
länglicher Sicherheit schliessen, dass 
diese Mörtelnase ehedem eine Ost-
West-Mauer begleitete. Wenn nicht al-
les täuscht, war gera de noch ein Stein 
dieser Mauer erhalten (8) 146 Wir 
werden in Abbildung 29 auf diesen 
neuralgischen Punkt zurückkommen. 
Unter dem Mörtelboden westlich vor der 
Stufe ein kleines, leicht gewölbtes, 

146 Im Hi nterg run d d es Bildes die roman isch e Ap s i s (9) un d 
unm itte lba r da vo r d ie Reste de r vor romanisch en Ap s i s ( 10) . 
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Abb , 27, Die Fundamentgrube zur nö rdlichen Triumphbogenwand griff tief in die a l te Su bstanz ein , 
Anhand der westost - streichenden Mörtelnase (6' zu 6' ' ) lässt si ch die Existenz e ines diese Fluc h t einneh me n den Mauerzuges 
nachwei sen, Er bildete zusammen mit der Quermauer 1 den nördlichen Teil der Memorie , beziehungsweise des frühmittelal-
terlichen Rec h teckchores (Abb,7.F). 

dünnwandiges Seherbehen wohl von 
einem Trinkbecher 147 

Abbildung 28 zeigt den Südabschnitt 
der Nord-Süd-Mauer von Nordwesten 
her gesehen. Durch die Fundamentgru-
be der südlichen Triumphbogenwange 
( 1 ) sind hier die Spuren der frühmit-

147 FK 1999: 1975.199. Das Sehe rbe hen i st zudem sta rk 
korrodi ert , so da ss es auch für de n Fachmann unb est immbar 
ble ibt. 

telalterlichen Anlage fast restlos ge-
tilgt. Die Nord-Süd-Mauer endet im 
Oberbau mit Stein 2; lediglich di e 
Steinsetzung des Vorfundamentes läuft 
gegen Süden weiter (3). Auch in die-
sem Abschnitt zeichnet sich dieser 
Mauerverband durch seinen sandigen, 
beigen Mörtel aus (4). Die beiden 
Steine (S) bilden quasi die Fortsetzung 
zur Flucht 2; doch täuscht dieses har-
mon ische Bild; denn sie werden durch 
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SUOLICI-E 
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WANGE 

Abb . 28. Letzter Hinweis für die Existenz der abwinkelnden 
Südwand zum frühmittelalterlichen Rechteckchor (Abb. 7 .F) 
sind die aus dem Vorfundament der Nordsüd-Mauer gegen We-
sten a u skragenden Längsstein e (3). 

einen grauen Mörtel gebunden (6), der 
für das romanische Mauerwerk charak-
teristisch ist. Mit andern Worten: In 
diesem letzten Abschnitt unmittelbar 
vor der hier kreuzenden Südmauer des 
frühgotischen Chores (7) ist das früh-
mittelalterliche Mauerwe rk im Ueberbau 
in romanischer Zeit erneuert worden , 
wahrscheinlich weil es für den Neubau 
nicht richtig fluchtete . Legt man das 
Augenmerk auf das ältere Vorfundament 
(3), so zeichnet sich ein deutliches 
Herauskragen desselben gegen Westen 
hin ab. Nicht nur die Steine streichen 
i.n dieser Richtung, auch eine Flade 
von .beigem Mörtel quillt nach Westen 
aus (4'). Mit einige r Wahrscheinlich-
keit dürfte hier (bei 3) die südliche 
Ost-West-Mauer eingebunden haben. 
Der Blick von Südosten her auf diesen 
neuralgischen Punkt zeigt, dass die 
Füllsteine im Mauerkern alle nach We-
sten hin ausgerichtet sind (Abb .41). 
Kehren wir zurück au f die Nordseite 
und b etrachten wir uns auch dort die 
Situation von der andern Seite, das 
heisst von Nordosten her (Abb .29). 
Nachdem die obe re Steinlage der Chor-
stufe ( 1) teilweise abgebaut worden ist, 
liegt nun die Scharnierstelle blass. 
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Die folgenden Nummern harmonieren mit 
jenen von Abbildung 27: 

1 = obere, zum Teil abgebaute 
Steinwange der Chorstufe 

1' '= untere Steinlage der Westwange 
der Nord-Süd-Mauer 

2 = 
3 = 
4 = 
6 
7 = 

9 = 

10 

Mörtelboden 
Steinsetzung zum Mörtelboden 
Bodenanschluss der Altarapsis 
auslaufende Mörtelnase 
Ausbruchstelle der Fundament-
grube für die nördliche Tri-
umphbogenwange 
auslaufendes Fundamentwerk des 
romanischen Rundchores 
Fundamentreste der frühmittelal-
terlich-vorromanischen Altarap-
sis. 

Abb . 29. Das Fundam ent der karoling isc hen Ap s i s (10) ist mit 
der frühmittelalterlichen Nordsüd-Mauer (!) nicht im Verband. 
Der Mörtel des r oman i schen Apsisfundamentes (9 ) quillt in die 
Ausbruchstelle n der· ält e r e n Bau s ub s tanze n (1 und 10). 

Von dieser Seite her betrachtet, wird 
deutlich, dass auch gegen Westen hin 
der Mörtelboden (2/3) auf einer Erde-
Steinsplitter-Planie aufliegt ( 11), de-
ren Horizont durch die Mörtelnase (6) 
klar ablesbar wird. 
Klar zutage tritt nun der Umstand, 
dass die frühmittelalterliche Apsis (10) 
mit der Nord-Süd-Mauer nicht im Ver-
b and steht, sondern jünger an sie an-
gefügt ist. Sodann wird aber auch 
deutlich, wie der Fundament-Mörtel der 
romanischen Apsis in die Hohlräume 
des ausgebrochenen Steinwerks der ä l -
teren Mauerzüge hineinquillt, so dass 
es zu sogenannten Negativabdrücken 
kommt (9) 148 • Solche Negativabdrücke 
kann immer nur das jüngere, an älte-
re Bausubstanz anschliessende Mauer-



werk ausbilden; damit ist die Abfolge 
klar gegeben. 

Exkurs zur Langhausfrage: Was folgt, 
ist reine Hilfskonstruktion, um wenig-
stens einigermassen zu einer Vorstel-
lung zu finden, wie das Langhaus aus-
gesehen haben mag. 
Die in Abbildung 30 aufgegriffenen 
Beispiele aus der nächsten Umgebung 
sollen weniger Beleg für einen Analo-
gieschluss sein,sondern eher das Spek-
trum für einen allfälligen Lösungsvor-
schlag weiten: 
Schopfheim-St. Michael ist zwar voll-
ständig, aber sehr früh untersucht 
worden (Abb.30.3). Entsprechend sind 
die Beobachtungen dürftig und fast 
ausschliesslich antiquarischer Natur. 
In Anlehnung an G.Kraft äussert sich 
G. Fingerlin 149 zu den Steinkistengrä-
bern und der Gesamtsituation wie 
folgt: 
11 1n die jüngere Merowingerzeit zu 
datieren. Dafür spricht nicht nur die 
Grabform, die auch für jüngere Perio-
den belegt ist, sondern vor allem die 
Aufreihung zu beiden Seiten eines frei-
bleibenden 'Mittelganges' . In dieser 
Lage der Gräber drückt sich offenbar 
die Rücksichtnahme auf einen älteren, 
selbstverständlich kleineren Holzbau 
aus, eben die ä lteste Kirche, von der 
bei der Ausgrabung leider keine Spu-
ren beobachtet worden sind. 11 Und zur 
Situation: "Die Michaelskirche in 
Schopfheim gehört damit in die allmäh-
lich zunehmende Gruppe früher Kir-
chen, in denen sich eine merowinger-
zeitliche Stifterfamilie hat bes tatten 
lassen. 11 Bisweilen wurde die 
der Nähe eines bedeutenden 
bes angelegt 150 • 

Kirche in 
Ahnengra-

Die Möglichkeit eines 
ha uses, die hier bei 

hölzernen 
Schopfheim 

Lang-
anvi-

148 Zur Zei t als diese kritischen Stellen freilagen, besuchte 
Herr H.-R.Courvoisier (Basel/Zurzach) die Grabung. Er hatte 
die Freundlichkeit, se ine diesbezüglichen Beobachtungen in 
ei ner Skizze mit Beschrieb festzuhalten, da es mir in diese m 
Falle schien, doppelt gen äht halte besser. Seine beiden 
Bl ätte r sin d im Originaltagebuch als Seiten 233, 234 
e ingesc hoben; in der Abschrift als Sei t en 187, 188. 

149 Fingerlin G. 1981 ,241. Mit jüngerer Merowing erze it 
sind die Jahrzehnte um 700 gemein t. In Schopfheim-St. Michael 
ist diese Datierung durch Grabfunde belegt. 
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Abb.30. Frühmittelalterliche Kirchenanlagen der nähe ren 
Umgebung: 
1 Fischingen-St. Peter 
2 = Steinen- Hölstein-St. Ma rga reihen 
3 = Schopfheim-St .Michael 
4 = Bettingen-St .Chri schon a 
Schwa rz=Urba u; punktiert=Erweiterung, Anbau, bei Fischingen 
i s t es der Nachfolgebau. - Nach P.Schmidt-Thome und G.Fin-
gerlin 1981. - Massstab 1 :400. 

siert wird, ist auch für St.Chrischona 
in Betracht zu ziehen. Die Grundstruk-
tur müsste dann allerdings in einem 
rahmenartigen Balkenlager bestanden 
haben, denn Spuren eines P fostenbaues 
konnten wir nirgends beobachten. Al-
lein wegen des felsigen Untergrundes 
drängte sich hier eine Rahmenkon-
struktion auf. Es würde sich dann die 
Frage stellen, ob die Abarbei tungskan-
te, welche der Flucht der südlichen 
Langhauswand folgt ,gar nicht vom Bau 
der später dort eingetieften Gräber 
stammt, sondern als Traufe zur Trok-
kenhaltung der Schwellenbalken-Lager 
angelegt worden wäre (Abb .31). 

150 Zum Bei spie l Spiez-Rei tergrab (Moosbrugger-Leu R. 
B,1971,Abb .1 34) . 
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Auch wenn das zentral im La ngh a us\ 
gelegene Grab der St.Chrischonakirche 
(Abb. 7. ,., ) keine Beigaben enthielt un d 
offensichtlich in sehr viel Jungere r 
Zeit eine Nachbesta ttung erfolgt ist , 
so möchte ich darin - wie dargel egt -
doch ein Stiftergrab vermuten 151 • 
Fischingen-St. Peter 152 öffnet d en 
Blickwinkel in anderer Richtung (Abb . 
30.1). Sein Urbau besteht aus einem 
nahezu quadratischen Raum, an d en 
sich gegen Osten eine gestelzte Apsi s 
mit rechteckigem Umriss anschliesst . 
Die Umstände liegen hier insofe rn g ü n-
stig, als auch der Westabschl uss de r 
Anlage bekannt ist. Der Ausgräber da -
tiert diese Anlage ins 6 . /7 . Jahrhun-
dert . In Form und Grösse entspri c ht 
der Fischinger Urbau durchaus dem 
frühmittelalterlichen Rechteckchor von 
St.Chrischona (Bau la) samt der E r -
weiterung durch eine Apsis (Bau lb) . 

Damit sehen wir uns erneut vor die 
Frage gestellt , die wir eingangs schon 
durchblicken liessen , ob die St.Chri-
schonakirche nicht aus einer sc h lich-
ten Zella herausgewachsen ist. Dies 
würde aber nur bedeuten , dass ih re 
Anfänge nochmals um mindestens e i n 
Jahrhundert früher anzusetzen wären . 

151 Ve rgl e i che Anm. 113 und 114. 

152 Schmid t - Thom e P. 1981 ,Abb .8 . 
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Umgekehrt k önnte vom Befund d er St. 
Chrischonakirche au s d i e Situation Fi-
s c h i ngen- St. P e ter hin t erfrag t werden, 
ob es s ich nicht um den Ch or zu einer 
frühmi ttel alterlichen Anlage handelt, 
d eren La n ghaus wi r nicht kennen, z.B. 
weil es ein leichter Holzbau war. 
Bei Ste i nen-Hölstein-St. Margarethen 15 3 

wurde die Kirche gegen Norden hin 
verbreitert (Abb.30 . 2 ) . Die Aehn lich-
keit zum Nor dannex G von St.Chri scho-
n a springt in die Augen. Weg en des 
a uffälligen Höhenunterschiedes im Geh-
n i v eau (Abb . 31) darf aber gesag t wer-
den , dass es sich bei St . Ch ri schona 
n i e um eine Verbreiterung des Ki r c hen-
s c hi ffes gehandelt haben kann. 
Na ch diesem Exkurs in die Nachbar-
s c h aft kehren wir wieder zum eigentl i-
c hen Befund auf St .Chrischona zu r ück. 

Das Langhaus:Wie oben darge l eg t, k a nn 
wegen d es enormen Höhenun te rschi e d s 
i m Gehni veau der Nordannex G b ei St . 
Ch r i s c hona nicht als Erweiterung des 
Langhauses (Abb .31), sondern n u r als 
Begrenzung se i ner Nord f assade 
vers t a n den werden. 
Mi t ein i ger Wahrschei nl i chkeit dü rften 
letzt e Reste des Langhausboden s im 

153 Schm idt-Thome P. 198 1 , Abb . 6 . 

M 
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PARTIELLE 
BRANOSCHl'::HT 

15 

Ab b . 31. Qu e r schnitt durc h das spä t got isch e La n g h a u s auf Linie 16. Links markiert di e Abgrabung des Picke l fe l sens fü r di e 
Bes tatt u nge n des Sü d fri edhofes die Zirkab r e ite d er älteren Lang h äuser. Recht s de r P r ofil schni t t durc h den No rdannex (G) 
mi t d e n a u sgemörtelte n Sarkophage n. 
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wesentlich jüngeren Mauerwerk der 
Westfassade steckend erhalten geblie-
ben sein (Abb.44.3), wodurch wenig-
stens ein vager Anhaltspunkt zur Län-
genausdehnung des Langhauses gewon-
nen wäre. 
Die Südfassade liesse sich dann aus 
der Symmetrie zur Mittelachse er-
schliessen und erführe durch die Ab-
grabung des Pickelfelsens bis zu ihrer 
Flucht eine gewisse Bestätigung. 
Unmittelbar über den Pickelfels zog 
sich in der ganzen Breite eine planie-
rende Schicht aus Sandsteinmehl und 
feinem Bauschutt, die nur jünger es 
Ma teria 1 vor allem des 13. und 14 . 
Jahrhunderts führte 154 • 

Der Nordannex (Abb .32) diente offen-
sichtlich als Bestattungsplatz einer 
vornehmen Sippe. 
Leider waren die beiden eingebauten 
"Sarkophage" - wie wir sie nannten -
total ausgeräumt. Zwei jünger eingezo-
gene Mauern - ihre Positionen sind als 
gerasterter Schatten eingetragen - ver-
wirrten zunächst das Bild. Der Umriss 

154 Fundkomp lex 1808 , 181 2 , (1815), 1817 , 1826 . 

des schlicht en Rech t eckraumes trat 
dann aber mit zunehmendem Abbau i m-
mer klarer hervor . Leider reicht e n die 
Mittel nicht, um ausserhalb der Kirche 
gezielt nach der nördlichen Begrenzung 
zu suchen . Wir können nur sagen,dass 
bei den Fundamentsanierungen und in 
den Anschlussgräben keine entspre-
chenden Struk t uren gefasst werden 
konnten, so dass die Frage nach der 
Breite dieses Annexes offen bleiben 
muss . 
Während wir annehmen dürfen , das 
Ostende kla r gefasst zu h a ben , ver-
liert sich d i e Sache gegen Westen hin. 
In diesem Abschnitt sind alle Spuren 
bis auf die letzten Rest e einer Mauer-
wange durch den Kellereinbau (J) ge-
tilgt , so dass wir nicht wissen , ob 
d i ese Wange die westliche Abschluss-
mauer trug oder nur Zwischenwand zu 
einem nächsten Kompartiment war. 

Abb .32 . Steingerec h te Aufna hm e des No r da nnexes (G) mit de n Schatten jüngerer Mauerzüge u nd -klötze (N) . - Massstab 
1 :50 . 
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Dank d e r Jung e ren Ma u erübergriffe 
lässt sich unschwer sagen, dass dieser 
sogenannte Nordannex zu m älteren 
Baubesta nd gehört . Anha n d des Ein-
füllm a te r ials lässt s ich zudem sagen, 
wann ung e fähr diese An l age abging. 
Was sich nich t mit gleicher Bestimmt-
heit ermitteln lässt, ist die Zeit ihrer 
Ents t ehung . 
Sie häng t buchstä bl ich von einer klei-
nen Sche r be ab , die sich i m Mörtel des 
Mauerwerke s vergos sen fand. Sie könn-
te durchaus ins 9. / 10 . Jahrhundert pas-
sen ; aber welche r Ar c häologe lässt 
sich gerne anhand e i n es so kleinen , 
wenig charakterist isch e n Scherbens in 
Sachfrage n von solcher Tragweite der-
art auf die Aeste hin a u s? 
Bisher wurde dieser Ann e x a l s jünge-
rer Anbau gesehen un d dies fast für 
selbstverständlich erachtet. Bei kriti-
scher Be tra chtung stellen sich aber 
doch e twe lche Bedenken ein. Einmal 
gilt e s, den Umsta n d he r vorzuheben , 
dass Existenz und Längenausdehnung 
des frühmittelalterlich e n Langhauses 
sich anhand des zentra len "Sti ftergra -
bes" und eines möglichen Bode n restes 
mehr nur e rahnen als b e legen l assen. 
Entsprechend ermangel n echte Schicht-
bezüge zum Norda n nex. Zum andern 
stört die unterschiedli che Längena us-
dehnung; eigentlich möc hte man einen 

G) 

solchen Anbau in g leicher Länge 
Langhaus sehen. Insofern ist der 
fall des Befundes nach Westen 

zum 
Aus-

hin 
verhängnisvoll, der uns im Ung e wissen 
lässt, ob sich dort noch eine Kammer 
anschloss. Zum dritten macht eine 
Eigentümlichkeit im Grabbau stutzig: 
Es ist dies der vorspringende Absatz 
auf halber Höhe. Er war offensichtlich 
als Auflager für Einzüge gedacht, die 
eine Nachbestattung ohne Störung des 
älteren Grabes erlaubten . Solche be-
leuchtungsökonomische Einrichtungen 
sind mir nur aus spätrömisch-früh-
christlichen Zömeterial-Kirchen be-
kannt 155 • Mit andern Worten: Es ist 
nicht auszuschliessen, dass es s i ch 
hier ursprünglich um eine für sich 
stehende leicht eingetiefte Memorie ge-
handelt haben könnte l56 in deren 
Nähe etwas südöstlich abgerückt eine 
zweite gestanden hätte - ähnlich dem 
Urban Fischingen (Abb .30) - , die dann 
später durch die Erweiterung durch 
ein Langhaus zum Chor der frühmittel -
alterlichen Kirche geworden wäre. Ei ne 
Spekulation, die schon auf der Grabung 

155 Ein besonders schönes Beispiel bei Ostia neu entdeckt. 

156 Das nächstgelegene Zömeterium befindet sich in Kaiser-
augst. Me yer von Knonau G. 1876,Tafel 4 . S . 68 bemerkt er 
dazu: " . . . jeden falls aber hat man es hier mit einer eigenen 
Familiengrabstätte zu tun." 

(j/ Q) 
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Abb .JJ. Mauerverband und Bodenanschlüsse in der Südwestecke des Nordannexes. 
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erwogen und durchgespielt wurde. 
Auf Tagebuchskizze 16 ist die Situation 
in einem bereits fortgeschrittenen Un-
tersuchungszustand festgehalten (Abb. 
33). In der Südwestecke ist der obere 
Boden (1) bereits abgebaut.Er bestand 
aus einem Unterbau von geschuppt ge-

. stellten, handgrossen Kalkbruchsteinen 
(2), der von einem gestampften Lehm-
estrich (1) überzogen wurde. Den Mau-
erfluchten folgte bald massiv anwach-
send, bald auslaufend eine Mörtelnase 
(3). Die Steinsetzung(2) lag auf einem 
älteren Lehmhorizont mit braun-erdig 
verschmutzter Oberfläche (4). Auf ihr 
floss der Mörtel, mit dem die unterste 
Steinlage der Mauern versetzt war, aus 
(5). Dieser untere Gehhorizont ist wohl 
eher als Arbeitsplanie zu verstehen, 
denn als eigentliche Bodenfläche. 
Obwohl von der Westwand (6) nur noch 
die unterste Steinlage vorhanden war -
der obere Teil ging wahrscheinlich 
beim Kellerbau (7) verloren wird 
durch den deutlichen Abschluss (8) 
der Ost-West- Mauer (9) klar gemacht, 
dass sie an die Quermauer (6) heran-
lief und mindestens in der unteren 
Partie mit ihr nicht im echten Verband 
stand. Insofern erscheint sie als jün-
ger. Wir konnten jedoch bei frühen 
mittelalterlichen Bauten mehrfach be-
obachten, wie bei Mauerecken die Wän-
de einzeln hochgezogen und nur spora-
disch Binder eingezogen wurden. Mit 
andern Worten: Dieses "ungebundene" 
System liefert nicht unbedingt einen 
Hinweis für einen älteren Bau und 
jüngeren Einbau oder Umbau, sondern 
kann auch lediglich Hinweis für einen 
früheren beziehungsweise späteren Ar-
beitsgang innerhalb desselben Bauvor-
habens sein 157 • Genau wie auch der 
obere Boden ( 1) nicht unbedingt als 
eine Erneuerung des älteren Gehni-
veaus (4) aufzufassen ist. 
In die g l eiche Richtung weist auch die 
Wandverkleidung: In der unteren Zone 
ist die Wandfläche mehr oder weniger 
mit Mörtel verstrichen und mit einem 
Fugenstrich verziert ( 10), einigermas-
sen abgestimmt auf die durch die 

157 Am Fundament der Ba r filsserkirche mehrfach beobach-
tet, was zun ächst einiges Kopfzerbrechen verursachte. 

grossen Endsteine (8) vorge zeichnete n 
Lager. In der oberen Zone treten die 
Häupter der Steine deutlicher aus der 
Verputzfläche hervor (11). Beim ober-
sten Lager sind, abgesehen vom End-
stein , die Steine geschuppt gestellt 
und im westlichen Abschnitt praktisch 
unverputzt ( 12) . Das Ganze nahm sich 
wie ein Mauerwechsel aus, zumal die 
gestellten Steine zum Teil starke 
Brandrötung aufwiesen, nicht so der 
das Lager schliessende, liegende End-
stein (8). Der Befund im Ostabschnitt 
sollte zeigen , dass diese Aenderung in 
der Mauertechnik nicht als Mauerwech-
sel gedeutet werden darf, sondern dass 
es sich um eine Schadstelle mit star-
ker Verwitterung handelt. 
Der gegen Westen aus den Lagern her-
ausquellende Fugenmörtel zeigte mehr-
fach Negativabdrücke und belegte da-
mit , dass die Längsmauer (9) an die 
bereits bestehende Quermauer (6) her-
angebaut worden ist. Ebenso bezog der 
Wandverputz mit dem Fugenstrich (10) 
auch das unterste Steinlager (bei 5) 
mit ein, d.h. der Lehmestrich (1) war 
daran angeschoben und seine Mörtelna-
se (3) in den Fugenstrich eingepresst, 
also Junger. Bei der Stelle 6' fand 
sich im Mörtelverband die oben bereits 
genannte Scherbe. Die Tagebuchskizze 
18 schildert die Südostecke (Abb.34) 
nach dem Abbau des jüngeren Mauer-
klotzes (Abb.50.N). Bei seiner Fundie-
rung wurde der alte Lehmboden über 
weite Strecken zerstört , das Raster 
gibt wie auf Abbildung 32 schattenhaft 
seinen Standort an. 
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Abb . 34 . Ma ue r ve r ba n d u n d Bodenanschlüsse in der Südostecke des Norda nn e xes n ach En t fe rn e n des Mauerk lot zes N. 

Um den Zusammenhang mit der westli-
c hen Partie he r zustellen , wurde die 
g l eiche Numeri erung der Ob j e k te beibe-
halten: 

1 oberer Lehmboden 
2 = Steinsetzung , Unte rba u z u 1 
3 Mörtelnase auf 1 , vo r Wandver-

4 
5 = 
6 = 
7 

8 = 

9 
10 = 

11 

putz gelegen 
u nteres Gehniveau 
u ntere Mörtelnase 
Querma u er 
gegen Osten an gew a ch s e ne n 
Fels angel e hnt 
Maueranstoss geg e n Quermauer 
mit Fuge 
Ost-West- Mauer 
Fugenstriche im Verputz, hier 
auch an aufgehe nder Quermauer 
entfä ll t , d a hie r Verput z bis 
zur Krone erha lten 

12 = fi s chgrä tig e St e in l ager, d. h. 
zwe i geg en ständig geschuppte 
Lager ü bereina n der. 

Diese f i s chg r ätigen Steinlager (12) ka-
me n erst nach d em Abschlagen des zäh 
ha ften d en Mörte l verput zes zu tage. Nicht 
n ur der Verpu tzmört e l zog darüber 
hi nweg , sondern auch d er Fugenstrich 
( 10), di e s er a u f g l eicher Höhe durch-
zie h en d wie a u f der Quermauer (6). 
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Dort, wo noch vorhanden, endete der 
Lehmboden ( 1) beziehungswei se se i n 
steinerner Unterbau (2) in gro ssen 
Steinplatten a m Sarkophagrand (13) .Es 
ist deshalb weniger an eine Abdeckung 
mit Steinplatten sondern eher durch 
Bohlen zu denken. Die darunter lie-
gende eigentliche Einfassungszone der 
verputzten Sarkophage war mit Mörtel 
versetzt. 
Wenn wir bei der Besprechung der 
Südwestecke vermuteten, dass der u n -
tere Gehhorizont (4) eher als Arbeit s -
ebene zu verstehen sei, so dürfte der 
Befund in der Südostecke den nötigen 
Beweis erbringen. Gegen die Ecke hin 
(14) zogen nämlich sowohl die Funda-
mentsohle der Quermauer (6) wie der 
Längsmauer (9) merklich an, da von 
Südosten her ein Felsriff 04) einläuft. 
Beim tiefliegenden "Boden" hätte es in 
den Raum hineing era gt; vom oberen 
Lehmest r ich ( 1 ) wu r de es hingegen ge-
rade noch ab g e d eckt. Unmittelbar un-
ter dem tiefe ren Ar beitsniveau stand 
der gewachse n e Fe ls an; seine Ritzen 
ware n mit s chwarze r Wa ld e rde angerei-
che rt (15) . 
Es kommt noc h ein e we itere Flächenbe-
ob ach t u ng hin zu, die ich nicht zu 
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Abb.35. Fundeinschlüsse au s der mit Sandsteinmehl durchsetz-
ten Planieschüttung längs der Nordwand des spätgotischen 
Langhauses. Vergleiche Abb.31. - Ma ssstab 1 :l (2) und 1 :2 
( 1. 3 ). 

deuten vermag. Am westlichen Ende 
von Sarkophag 1 stand auf 521.55 eine 
dünne Brandschicht an; sie lief aber 
nach allen Seiten sehr rasch aus. Eine 
andere Brandschicht, die mit der 
Brandröt u ng der Steine (A b b.33.12) 
hätte in Verbindung gebracht werden 
können, fand sich keine. 
Beim Ausnehmen der Mauergrube längs 
der Nordwand, bei der es sich eigent-
1 ich um einen Sack der mit viel Sand-
steinmehl durchsetzten Planie handelte 
(Abb .31), fand sich in den Fundkom-
plexen 1829 und 1831 eine Wandscherbe 
aus dem 13.Jahrhundert (l),ein Stück-
chen blaues Glas (2) mit Randretu-
schen (Abb.35) und bereits im Bereich 
zur steinig, lehmigen Einfüllschicht 
des Nordannexes J eine Scherbe aus 
hellem, gelblichem Ton mit rotbrauner 
Strichbemalung (3) l58 Der Umstand, 
dass seine Bruchkante an e in e Scherbe 
aus Sarkophag 1 passt, ze i gt, dass 
dieses Stück bereits dieser älteren 
Einfüllschicht z u zurechnen ist . 
ln Fundkomplex 1833, der als die 
eigentliche Einfüllschicht des Nordan-
nexes bezeichnet werden darf, fanden 
sich die Scherben eines kugeligen, ge-
wulsteten, nachgedrehten Topfes mit 
rundem, auskragendem Rand. Vorsichts-
halber gaben wir dem Einfüllgut der 
beiden Sarkophage eigene Fundkom-
plexnummern FK 1840 (Sarkophag 1) 
und FK 1889 (Sarkophag 2), obwohl 

158 Au s Maue ra n schü ttung (F K 1829) : 1=1975.47 . - Bere it s 
au s Kon ta k tzone (FK 1831 ) : 2=1975 . 59; 3=1975.60 passen d z u 
1975 . 89 ( FK 1840). 

sich in der Schüttung k e ine Unter-
schiede abzeichneten. In allen dre i 
Fundkomplexen fanden sich Scherben, 
die zum gleichen Topf pas~ e n so!! t e n 
(Abb . 36 ) 1 5 9 
Forma l ist der kugelige Topf ( l) dem 
Gefässdepot von Riehen-St. Martin nah e 
verwandt 160 deren Datierung h e ut e 
noch umstritten ist. Entgeg e n d e m 
allgemeinen Trend, der diese Wa r e in s 
11.Jahrhundert setzt l6l , tendiert J. Ta u -
ber auf eine Frühdati e rung ins 10. 
Jahrhundert 16 2 Vor ähnliche Probl e me 
sieht man sich auch bei der rotbemal -
ten Ware geste ll t. Sie wäre noch vor 
wenigen Jahren als Pingsdorfer Ware 
(Kölner Vorgebirge) bezeichnet worden, 
welche vom frühen 10. bis ins begin-
nende 13.Jahrhundert ihre Verbreitung 
fand 163 • Inzwischen gewinnt aber eine 
sehr ähnlich aussehende, oberrhei-
nisch-elsässische Gruppe immer klarere 
Konturen, die vor allem dem 12.Jahr-
hundert zuzuweisen wäre 164 Doch ist 
diese Frage für die Baugeschichte der 
Chrischonakirche von untergeordneter 
Bedeutung. 
Viel misslicher ist der Umstand, dass 
die Scherbe aus dem Mörtelverband der 
Westmauer (Abb. 33 .6') 
datiert werden kann 

nicht genauer 
( FK 1879) 165 

159 Lehmig, steinige Sc hüttung mit Verput z res ten ( FK 
1833): 1=1975.64 versc hiedene Rand- und Wandsc he r ben. 
2=1975.66 ein grosses Wand / Bod e n-Stück . Ton innen rot, au sse n 
braun, hart gebrannt . 
(FK 1840) : 3=1975 . 88 Scherbe n ähnlich 1975.66 . 4= 1975 .89 
hellgelber Ton, harter Brand, dünnwandig, Rand scherbe m1 t 
freier roter Streifenbemalung. Passt zu Wandscherb e 1975 .60 
(FK 1831 , Abb . 35 . 3). 
(FK 1889) : 5=1975.167 und 6= 1975.168 zwei Bodensc herben z u 
1975.66 oder Topf gleiche r Art. 
Topf I setzt sich zusammen aus den Scherben 1975 .64 (FK 
1833), 1975.166 (FK 1888), 1975.167 (FK 1889) , 1975.170 (FK 
1892) . 
Zu Topf 2 (1975.66) könnten g ehören 1975 . 168 (FK 1889 ), 
1975.88 ( FK 1840). 

160 Laur-Belart R. 1943 ; - Moosbrugger- Leu R. 1972, 6 1 und 
Abb .44-46. 

161 Scholkmann 8. 1981 , 284. 

162 Tauber J . 1980,164 . 

163 Lobbedey U. 1968 ,1 2 und 73 . Zu di eser Ware re rn er : 
Rademache r F. 1938,Tarel 139 ; - Böhner K. 1950,208 . - Di e 
Bas ler Stücke vom Pe te rsb e rg dati e rt L. Berg er 1963 , 54 und 
Tarel 26 . 1 in s 10. / 1 ! .Jahrhund e rt. 

164 Ent sprechende Bemerkun g v on J. Taube r im Fundjourn a 1 
zu 1975. 89 mit Hinwe i s a uf ei n e mü n d li c h e Mittei lun g von 
U.L ob bedey . 

165 (FK 1879) : 1=1975. 162 aufgewuls te te Wa r e , brä u nlic her 
Ton , bra u n ro te r Ueberzug?, von Ha n d geg l ät t et , harter 
Bra n d . 
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Abb.36 . Die Scherben de r Einfüllschichten des Nordannexes G Hessen sich zu einem Kugeltopf mit Linsenboden zusammenfü-
gen , zu Boden un d Ba uch e ines zweiten etwas gröss e r en Kugeltopfes sowie zu r Ra n dpartie eines rot bemalten Topfes . 
- 11. /frü hes 12 .J a hrhunde r t. - Massstab 1 : 2 . 

Ebenso entziehen s i ch die Topfscher-
ben , die im unteren Lehmestrich zuta-
ge kamen (FK 1892) l 66 einer genaue-
ren Datierung , da es sich nur um 
Wandscherben und keine charakteristi-
s chen Randscherben handelt (Abb . 37). 
Es darf lediglich gesagt werden, da s s 
s ie frühmittelalterlichen Charakter ha-
b e n . Der übe r der Planie (Abb. 33. 4 
und 34.4 ) liegende Leh me s t r ich (Ab b . 
33 . 1 und 34 . 1) mit dem steine rnen Un-
terbau erbrachte ausser Knochensp l it-
tern keinerlei Kleinfunde ( FK 1891) . 
Fa s sen wir zusammen: Aus den 
e ntsc h e idenden Schichten und Schicht -
a n s c h lüssen l iegen k eine Funde vor, 
die genaueren Auf sc h l u ss über die 
Ent s tehungszeit dieses Zömet e r iums er-
brächten . Es lässt sich de s halb nich t 
mit Sicherheit sagen, ob es älter a l s 
die frühmittelalterliche Kirchen a nlag e 

166 (FK 1892): 2=1975.170 drei Fragmente zu Wand und Bo-
den eines Topfes, aussen braun bis grau, Innenseite roter 
Ton. In Ton und Machart dem Topf aus Schicht 1833 (Abb.36 . 
1,2) nicht unä hnlich . Beide Gefässe dürften derselben Werk-
statt-Tradition entstammen. 
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Abb . 37. Undatierbare Scherben aus der Wes t ma uer u nd dem 
Lehmestrich zu Raum G. Vergleiche Abb.33 .6 und 33.1. -
Massstab 1 :2 . 

ist oder an dies e a ngeb aut.Mit Siche r -
heit kann nur g esag t werden , d ass 
dieses Nebengebäude nach der Jahrtau-
sendwende abgegangen ist , je nach 
Datierung der Keramik könnte die s 
e v entuell noch vor 1100 geschehen 
s ein l 67 , wa hrsche inlich aber ers t im 
Zusammenhang mit de m Neubau de s r o-
manischen Chores i m 12 . Jahrhundert. 

167 Bei einer Fr üh datierung n ach ].Ta uber 1980, 164. I m 
Vergleich mi t der Keramik Riehen-St.Mart in (Lobbedey U. 1968 
Tafel 21.c) und der frühen Petersberg-Ware(Lobbedey U. 1968 
Tafel 21.e) sind die beiden Gefässe von der Chrischonakirche 
(Abb.63 . 1 und 4) am ehesten in der zweite·n Hälfte des 11. 
Jahrhunderts unterzubringen, wobei ich im Vergleich zur Pe-
tersberg-Keramik bew u sst Tonart und Bemalung ausklammere 
und allein von der Randgestalt ausgehe: ziem l ich steil an -
steigender Trichterrand mit leichter Verdickung (Lobbedey U. 
1968,Tafel 21.e 6,8, 10 oder Ber.~er L . 1963,Ta fel 21.4,6, 16 . ) . 



Der romanische Chor 

Die baugeschichtlich heikelste Schlüs-
selstelle lag in der Nordwestecke des 
Chores, denn hier verlor sich nicht nur 
die alte Nord-Süd-Mauer des Urbaues, 
zirkelten nicht nur die Bogen des vor-
romanischen und romanischen Chores 
hin , sondern strich auch die Nordwand 
des hochgotischen Chores durch und 
griff der spätgotische Chor mit der 
Nordwange des Triumphbogens ins Ge-
füge ein (Abb .38). Diesem Abschnitt 
kam insofern grosse Bedeutung zu, als 
er quasi den letzten sichern Angel-
punkt bildete, um von hier aus wenig-
stens noch vermutungsweise zu Aussa-
gen über die zu den verschiedenen 
Choranlagen gehörigen Vorchören zu 
kommen. Kaum eine andere Ecke koste-
te so viel Mühe wie dieser Abschnitt. 
Schon durch das Abt rag en der obersten 
Mörtelfladen und Steinlage liess sich 
die Kontaktstelle zwischen romanischem 
Rundchor ( 1) und hochgotischem Chor-
haus (2) relativ gut ablesen (Abb.39). 
Vom Berührungspunkt (3) an begann 
sich das hochgotische Fundament dem 
Rund des romanischen Chores anpas-
send zu verjüngen, um nach der Ein-
bindungsstelle (4) scheinbar wieder 
auf seine eigentliche Breite auszu-
springen. In den darüberliegenden, 
hier bereits entfernten Steinlagen griff 
es im Kontaktbereich ( zwischen 3 und 
4) über das ältere Mauerwerk (10) 
hinweg 168 

Anhand einer Schmutzfuge liess sich 
unschwer ab lesen, wie der Mauerzug 
der nördlichen Triumphbogenwand des 
spätgotischen Chores (5) über die äl-
teren, gegen Westen laufenden Chor-
fundamente (4) hinweggriff. Zwischen 
der Aussenflucht des hochgotischen 
Chores (2-4) und der Innenflucht des 

168 In der Sohlenzone springt das romanisc h e Fundament 
aus. Dies hätte mit sich gebracht, dass das hochgotische 
Fundament um etliches schmäler hätte aufgesetzt werden kön-
nen als seine Breite in den oberen Lagen, wodurch se in e 
se itliche Stabili tät beeinträchtigt worden wäre. Um solches zu 
verm e iden, wurden die auskragenden Steine der romanischen 
Fundament sohle ausgebrochen. Dies macht es möglich , in der 
Sohlenzone des hochgotischen Chorhauses durchgehen c' auf die 
v olle Bre ite zu gehen. Der Befund ist in Tagebuch sk izze 1 
festgeha lten. 

169 Die Konsequenzen, die sich aus diesem Befund ablei-
ten, sind in Abb. 4 dargestellt. 
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Abb . 38. Ausschnitt aus der steingerec hten Aufn ahme der 
Mauerzüge in der Nord wes t ec ke des spätgotische n Chores . -
Massstab 1 :SO. 

spätgotischen Chores (6) fand sich ei n 
Mauerkeil ( 7) eingeschoben , der sich 
nach allen Seiten durch eine Staub-
Schmutz-Schicht abhob .Ganz offensicht-
lich diente er als Eckversteifung. 

Unter dem Keil scha ut e eine Steinlage 
hervor, die zu einem älteren Mauer-
verband gehörte (8 ). Auf der gleichen 
Höhe zeichnete sich auch im Vorfunda-
ment ein Wechsel ab (6'). Wie erinner-
lich respektierte auch ande rwärts das 
Vorfundament des spätgotischen Chores 
die Widerlager seines Vorgängers 
(Abb .3 ) l69 Ungeklärt bl ieb die Fra-
ge, wo und wie sich d i e romanische 
Anlage gegen Westen hin entwickelte. 
Schon längst war aufgefallen, dass 
das spä tgotische Mauerwerk im östli -
chen Abschnitt keine 60 cm stark war, 
westlich des Triumphbogens dann eine 
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Abb. 39. Der Sandsteinquader 10 bilde t die Ecke vom rom a ni s chen Vo rcho r z um Run dc h or. An d i ese r St e lle bin d e t d e r ho0c h-
gotische Chor ( 2 ,3) ein . Vergleiche Abb.40. 

Stärke von 70 cm 
hungsweise 80 cm 
Zumindest für den 

im Süden, bezie-
im Norden aufwies. 

nördlichen Funda-
mentzug lag die Vermutung nahe, dass 
er dem romanischen Bau zuzurechnen 
sei. Es blieb somit die Frage: Wo bin-
det die romanische Apsis ein? Damals 
stand uns noch die Vorstellung im We-
ge, dass das, was sich vor dem Rund- · 
chor nach Westen erstrecke, bereits das 
Langhaus sei. Erst später öffnete sich 
der Blick für die Möglichkeit, dass es 
sich bei dem da vorliegenden, recht-
eckigen Raum um ein Chorjoch handeln 
könnte. Entsprechend unserer Fixie-
rung rechneten wir · mit einem breiter 
angelegten Schiff beziehungsweise mit 
der Möglichkeit, dass der nach Norden 
s treichende Mauerzug (9) noch Teil der: 
Nordostecke des romanischen Schiffes 
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sein könnte 170. Als Fremdling fiel in-
nerhalb des Verbandes der hochgoti-
schen Mauer (2-4) ein grosser Sand-
steinquader (10) auf. 
Die Tagebuchskizze 26 (Abb.40) zeigt 
die gleiche Situation nach Abbau des 
Mauerkeiles (7) und der oberen Funda-
mentlager des hochgotischen Chores (2) 
bis zur Kontaktstelle (3), das heisst 
zum grossen Sandsteinquader (10). 
Ferner begannen wir das obere Stein-
lager (4) gegen Westen hin abzutra- · 
gen. Dabei kam zutage, dass der 
grosse Sandsteinquader ( 10) 171 auch 

170 Tagebuch skizze 4. 

171 Dieser Eckquader wu rde zu sammen mit den Stein e n des 
Altars vor dem Einschütten im Platteng r ab deponiert un d a b -
gedeckt. 
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Abb,,\O , Gleiche Situation wie Abbildung 39 nach dem Abbau 
der oberen Lagen des hochgotischen Chores (2,3), Der nördli-
che Eckve rband des romanischen Chores (10) tritt nun deut -
lich zutage, 

gegen Osten hin ( 10') eine 
Fläche mit feinem Randschlag 
und dass er zudem auf der 

saubere 
aufwies, 
Südseite 

vom romanischen Mauerwerk umklam-
mert wurde (1') .Auch das Lager( l") zog 
nahtlos unter dem Quader durch; die 
vorkragende Steinplatte (8) gehörte zu 
seinem Vorfundamen t. Mit andern Wor-
ten: Die Nordostecke des romanischen 
Chorjoches war gefunden. Zum romani-
schen Mauerverband gehörte auch das 
gegen Westen hinziehende Mauerwerk 
( l'' '). Und nicht genug damit, die an 
den Steinen anhaftenden Mörtelfladen 
zeigten den Abdruck eines grossen, 
ausgebrochenen Sandsteinquaders an, 
der als Läufer die Ecke in die gegen 
Westen hinziehende Nordwand eingebun-
den hatte (gerasterte Fläche). 
An diese Ecke schloss von Osten her 
das Fundament des hochgotischen Cho-
res an (3 ') und von Norden her das 
Fundament des mittle ren Strebepfeilers 
( 9 1 ) • 

Konnte auf der Nordseite der hochgo-
tische Bau Elemente des romanischen 
nutzen, so stellte auf der Gegenseite 
der romanische Bau auf den frühmit-
t e lalterlichen ab (Abb.28.S,6). Bei der 
Tagebuchskizze 24 (Abb.41) blicken 
wir von Osten her von der Fundament-
krone des hochgotischen Chores ( 1) ge-
gen die südliche Triumphbogenwand. 

Von rechts her laufen die Reste de s 
romanischen Chorbogens (2) an d i e 
frühmittelalterliche Qu ermaue::- heran 
(3), deren Westwange dann später zur 
Chorstufe der frühmi ttela 1 terlichen 
Chorapsi s umgestaltet wurde (3'). Im 
Kern ist ihr Gusswerk (3") erhalten. 
Dass die beiden Steine (4), d i e gleich-
sam die Front der Trepp e n stufe gegen 
Süden verlängern, nicht mehr in beig e 
sandigem Mörtel versetzt sind, sondern 
im graukiesigen (2'), wie er für das 
romanische Mauerwerk (2) charakteri-
s tisch ist, fiel bereits beim Anblick 
von d er Gegensei te a uf (Abb.28.S und 
6) . Der Bog e n der romanischen Ap s i s 
lief genau auf die Eck e des nördlichen 
Steines (4') zu, so dass in ihm di e Süd-
ecke der Apsis erkannt werden kann. 

Abb . ,\ J, Die l etzten Sp uren der Südec ke des romani sch en 
Rundchores (2,,\) überlagern die alte Nordsüdma uer (3 ) d es 
Urba ues, Vergleiche Abb, 28 , 

Wie bereits bei Abbildung 28 bespro-
chen, sehe ich in den nach Westen 
ausgerichteten Steinen (3'' ') den Hin-
weis d afür, dass an dieser Stelle die 
frühmittelalterliche Mauer n ac h Westen 
abwinkelte. Die romanische An stückung 
(4) liefert einen weitern Hinweis. Wäre 
die frühmittelalterliche Querma uer (3) 
an dieser Stelle weiter gegen Süden 
gelaufen, so hätt en die Frontste ine 
4 ,4 ' nicht angestück t werden müs s en. 
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Möglich, dass sich - eingeklemmt zwi-
schen der frühmitte l alterlichen Quer-
mauer (3") und dem anstossenden 
romanischen Fundament (2) - noch ein 
allerletzter Rest (5) der ehemals hier 
anschliessenden, frühmittelalterlichen 
Apsis erhalten hat; vielleicht auch ein 
Rest der nördlich da von festgestellten 
Mörtelnase (Abb.24.8). 
Von der Gesamtanlage her gesehen,geht 
die Rechnung auf, sowohl was die 
frühmittelalterliche als auch die roma-
nische Apsis betrifft. Staunen löst 
e igentlich nur die reiche architektoni-
sche Gliederung des romanischen Cho-
res aus, bestehend aus Apsis und 
r echteckigem Vorjoch (Abb.9). Nach 
meinem Dafürhalten eine Weiterführung 
der durch die frühmittelalterliche Vor-
g ängerin vorgegebene Gestalt: Was sich 
b eim vorromanischen Bau im Verlauf 
der Zeit zusammenfügte, entsteht nun 
hier in einem Guss. 
Vom Mörtelboden des romanischen Cho-
r es war gerade soviel erhalten, um 
mit Sicherheit feststellen zu können, 
dass der Boden durch beide Chorteile 
auf gleicher Höhe hinzog (Abb.42), 
zum Halbrund der Apsis also keine 
Stufe aufwies. Dieser Umstand dürfte 
e in gewichtiges Gegenargument gegen 
e inen Deutungsversuch dieser Anlage 
a ls Kapelle mit rechteckigem Schiff 
und Rundchor darstellen. 
Der Unterbau des Mörtelbodens bestand 
- dort wo erhalten - aus grossen, wil-
den Kalkbruchsteinen in gestellter, 
klüftiger Lagerung. Er lag unmittelbar 
a uf den Bodenresten der frühmittelal-
t erlichen Anlage auf. Im Osten war er 
wild aufgerissen, als sei er hastig 
d urchwühlt worden. Der Standort des 
Altares war nicht mehr auszumachen; so 
s chien es wenigstens anfänglich. Dabei 
g ing es lediglich um eine Frage der 
Interpretation: Zur einen Hälfte in der 
Störungszone, zur andern aber doch 
i nnerhalb der geschlossenen Bodenpar-
t ie (Abb.42@ ), klaffte nämlich auch 
i n der darunterliegenden frühmittelal-
t erlichen Bausubstanz eine beträchtli-
c he Lücke (Abb.23.2). Das Loch liegt 
g enau im Kreispunkt (@) der romani-
schen Apsis und wurde von uns zu-
n ächst als Gerüstloch für den Gewölbe-
schalenträger gedeutet, bis F .Maurer 
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Abb.42 . St e inge r ech te Aufnahm e des a ufg eb roc h e n e n Bodens 
und der Bodenres t e zum roma nisc h e n Cho rhau s . - Massstab 
1:50. 

den einleuchtenden Gegenvorschlag 
machte , darin die Spur von einem Al -
tarstipes zu sehen 172 Die Ausbeute 
an Kleinfunden beim Abbau der ge-
schlossenen romanischen Bodenpartie 
war mehr als dürftig (Abb .43) 173 so 
dass von hier aus keine grossen 
Anhaltspunkte für die Datierung zu 
gewinnen sind. Lediglich bei Annahme, 
dass zur nämlichen Zeit der Nordannex 
aufgehoben wurde , lassen sich An-
haltspunkte zur Bauzeit ermitteln. Da-
tiert man die Ware (Abb .36) ins 11. 
Jahrhundert, so käme man zu einer 
Datierung um 1100 oder ins 12.Jahr-
hundert. Gleichzeitig würde diese Ar-
gumentation die Vorstellung mit ein-

172 Tageb u c h skizze 21 . 

173 ( FK 1823) : 1=1975 . 39 ein Stückche n honigge lb es Glas , 
gewe llt bewegt, von 3 a u f 5 mm Dic k e zunehmend. 2= 1975 . 40 
Wandscherbch en aus rote m Ton , nac h ]. Ta u be r ve r mutl ic h 12 . 
Ja h r hu ndert. 3=1975 . 41 Bodenscherbe, sa ndig gemagert, brau n-
rot, harter Brand, nur auf einer Seite geglätte t. 



schliessen, dass der romanische Bau 
in einem Guss unter Beseitigung aller 
älteren Elemente entstanden sei. Für 
wahrscheinlicher erachte ich eine ge-
staffelte Erneuerung zunächst des Cho-
res und anschliessend des Langhauses. 

Abb.43. Glas- und Keramikfunde aus dem a ufgebrochenen Bo-
de n zum romanische n Chor. - Massstab 1 :1. 

Das romanisch-frühgotische Langhaus: 
Wie sah das zum romanischen Chor ge-
hörige Langhaus aus? Diese Frage 
kann nur vermutungsweise beantwortet 
werden: Wahrscheinlich wurde zunächst 
nur der Chor erneuert unter Beibehal-
tung des alten Langhauses(Abb .9) .Sei-
ne Erneuerung sehe ich erst im 13. 
Jahrhundert. Die wenigen Anhaltspunk-
te deuten an, dass es zwar die alten 
Dimensionen beibehielt, aber um eine 
Vorhalle gegen Westen hin verlängert 
wurde (Abb.10). Anhand der Gewände-
formen des offenen Torbogens zwischen 
Vorhalle und Langhaus kommt F .Mau-
rer-Kuhn zu einer Datierung ins zweite 
Viertel des 13.Jahrhunderts für die-
se n 11Neubau 111 74 . 
Den ersten Hinweis erbrachte die Un-
tersuchung der innern Westwand des 

174 Ich meine, da ss F .M aurer d i e Sache d u rc h a u s richtig 
sieht, wenn e r schreib t 0978,3): "Dem Schiff wurde im 
2. Vier tel d es 13.Jahrhunderts i n voller Breite ein quadratisch 
bemessener Westturm vor angestell t, der mi t e inem Tor in sei-
ner Ostma uer die Zeiten i m Prin zip überda uern sollte; das 
kantige Profil und die gekehlte Kämpferform geben das Da-
tum. " Wi e bereit s ausge führ t, s ind di e Fundamente de r Vor-
halle so s tark, dass sic h die Annahme eines Obergeschosses 
geradezu aufdrängt. Der Sach e am nächsten käme man wohl 
mit dem Ausdruck " turmähnlich überhöhte Vorhalle" , womit 
der Unterschied zu m mass iven Turm des 15.Jahrhunderts deut-
lich gemacht wäre . 

Langhause s gegen den "Tu rm" hin 
(Abb.44). Die Trennwand zum Beinhaus 
hob sich durch eine Fuge ( 1) deutlic h 
vom Mauerwerk der Westwand ab. Unter 
dem Bodenanschlus s (2) waren noch die 
Reste eines älteren Langhausboden s (3) 
erhalten, den wir dem frühmitt e l alter-
lichen Bau zuweisen möchten. Diese 
Bodenspuren verloren sich gegen Süden 
hin ; dafür tauchte dort in letzten Re-
sten ein Stück Fundament (4) auf, das 
gegen Osten hin zog. Es l ag a u f der 
Flucht der abgegrabenen Felskante. Ein 
riesiger Sandsteinquader(S) band hier 
die Trennwand zwischen Vorha lle und 
Kirchensch iff ein. Eine abrupt endi-
gen de Schmutzschicht (5') markierte 
unverkennba r d ie ehemalige Innenecke 
des Langhauses. Dieser Sa nd steinqua-
der wies eine sauber gearbeitete Ober-
fläche auf. Anders die d arüber lieg en-
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Abb . 4/, . Abgeschlagene Läufer- und Bindersteine (5,6) in der 
Südwestecke des alten schmalen Langhauses . - Massstab 1 : 20. 

71 



. 
1 . 

2 
3 

Abb.45 - Kleinfunde aus den Bestattungen 1-3, undatierbar. - Massstab 1 :1 . 

den grossen Sandsteinquader (6). Ihre 
Bruchfläche war mit groben Schlägen 
einer Spitzhacke nur dürftig begradigt 
worden. Es handelte sich hier ganz 
offensichtlich um nachträglich wegge-
brochene Läufersteine, welche die süd-
liche Langhausmauer in die Westfassa-
de einbanden. Der darüber liegende 
Sa ndsteinquader (7) wies dann wieder 
eine sauber bearbeitete Fläche auf. Er 
dürfte die Südmauer der Vorhalle ein-
gebunden haben. Dieser Eckverband 
zeichnete sich schon im Verputz ab: 
einmal durch feine Haarrisse auf der 
Flucht der Stossfuge zwischen Beinhaus 
und Vorhalle ( 1), zum andern durch 
leichte Buckel im Bereich der bei der 
Verbreiterung des Langhauses abgebro-
chenen Südmauer (4), beziehungsweise 
ihrer einbindenden Läufer (6). 
Den eigentlichen Beleg für die Beibe-
haltung eines schmalen Kirchenschiffes 
lieferten aber die Gräber, welche un-
mittelbar längs . der Südfassade lagen. 
Si e gehören zur Hauptsache dem 13. 
Jahrhundert an, wie die Funde im Ein-
füllgut belegen, schliessen aber auch 
das 14.Jahrhundert nicht aus (Abb.45-
48). 

c:2 

Abb . 48 . Kleinfunde bei Bestattung 7 weisen ins 13.Jahrhun-
dert und folgende. Eine weitere Ringschna lle (Dorn verloren) 
findet sic h in Abbildung 49 . 5. - Massstab 1: 1. 

Die Bestattungen 1-3 lieferten keine 
datierbaren Kleinfunde (Abb.45) 175 ;er-
giebiger war Bestattung 4(Abb.46) 176 
Das rottonige Deckelfragment ( 1) ist 
ins 14.Jahrhundert zu datieren. Ueber 
den Skeletten 5 und 6 fand sich die 
Bodenscherbe einer Lampe aus dem 13. 
Jahrhundert (Abb .47 .1) 177 und bei 
Skelett 6 eine kleine Zierrosette aus 
Bronzeblech (3). Unter Skelett 7, aber 
offensichtlich zu diesem gehörend, eine 
Bronzeschnalle mit kreisrundem Bügel 
(Abb.48) l78 • Unter den Skeletten 1-6, 

175 Fundkomplexe 1838 und 1837 über den Skeletten. Bei den 
Skeletten und darunter (FK 1849 Skelett I ) : 1=1975. 128 kleine 
Bronzestiftehen, wahrscheinlich von Vers teifung eines Bandes . 
(FK 1952 Skelett 3): 2=1975 .1 30 beinernes Ringlein . 
Zwei weitere Bronzestiftehen kamen dann noch unter Skelett 1 
zutage (FK 1872): 3=1975. 153. 

176 Nebst unbedeutendem Scherbenmaterial (FK 1841): l = 
1975. 90 Randscherbe zu einem Deckel a u s rotem Ton . 2=1975 . 
94 ein Streifchen Bronzeblech mit Punktmuster, einzelne 

Abb . 46 . Kleinfunde im Bereich Bestattung 4 deuten ins 14. durchlöchert. 3=1975 . 93 Stecknadel aus Bron ze . 
Jahrhundert oder später . - M·assstab 1:1( 2 , 3) ,K eramik 1:2(1). 

2 

Abb.47. Kleinfunde im Bereich de r Bestattungen 5 und 6 ver-
weisen _ins 13. Jahrhundert und folgende . 
- Massstab 1 : 1(2,3) , Ke ramik 1:2(1). 

72 

177 Unmitte l ba r übe r den Skel etten (FK 1839) : 1=1975 . 83 
Bodensche rb e mit l e icht abgese t zter Standfl äc he , gra uer Ton. 
2= 1975.87 e in kl e in es Lederstreifehen mit ei ner Reih e grosser 
Nählöcher . - Aus der Ra ndzone zu Skelett 6 (F K 1855) :3=1975, 
131 eine hübsche klei n e Rose tte mit gepunzten Blättern a u s 
Bronzeblech. 4=1975 .132 weiteres Lederstückchen zu 2 passend. 

178 Durch ihr Gewicht sackten die Objek te offen sichtlich 
tiefer ab als die Gebeine (FK 1877): 1=1975 . 158 ringförmige 
Bronzeschnalle, wohl 13.Jahrhundert. 2=1975 . 159 rostzerfresse-
ne Reste einer Eisenschnalle , wahrscheinlich ebenfalls mit 
Kreisbügel. 
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Abb.49. Fundmaterial aus dem Umkreis der Bestattungen 14 und 15 im Bereich des nachmaligen Beinhauses (L ) , 14. und 
15 .Jahrhun dert durchmengt. - Massstab 1 :1, Keramik 1 :2 (1,2 , 3) . 

8 und 16 beim Abgraben bis auf den 
gewachsenen Fels, dann nochmals eini-
ge Kleinfunde, die aber offensichtlich 
zu den darüber liegenden Bestattungen 
gehörten. Sie finden sich jeweils dort 
abgebildet 179 • 
Als weniger homogen erwies sich der 
Abschnitt des sogenannten Beinhauses 
(Grundplan L). Der Einbau einer Was-
serleitung zum Reservoir im Oberge-
schoss störte hier namentlich die Nord-

179 Fundkomplex 1872 : Abb.45.3 und Abb.47.4 . Fe rner e in 
feines doppelschichtiges Glassc herbchen, das von einem But-
zenscheibchen s tammen könnte, das zei tli ch frühestens im 
späten 13.Jahrhundert untergebracht werden könnte 0975. 
154) , ferner die Wandscherbe eines grautonigen Kugeltopfes 
gleicher Zeitstellung 0975.151). 

westecke also die Nahtstelle Lang-
haus-Vorhalle (Turm). Aber auch die 
andern obersten Schichten enthielten 
modernes Material; es stammt aus der 
Gründerzeit der Pilgermission lBO • 
Aus der Auffüllung unmittelbar über 
und unter den Skeletten 14 und 15 
stammte dann wieder einigermassen ho-
mogenes Fundma terial, in das sich aber 
immer noch Fremdgut eingetreten fand 

180 Oberster Abraum FK 1811 A und B. 
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(Abb.49) 181 • Im Grab selber fand sich 
ein Brakteat des Bistums Basel, um 
1335 (8) 182 • 
Klammern wir zunächst Grab 14 aus, so 
ergibt sich für die übrigen Bestattun-
gen ein überraschend geschlossener 
Befund, der es erlaubt, die Belegungs-
zeit dieses Friedhofes ins 13. und 14. 
Jahrhundert anzuberaumen. Dieser Be-
fund belegt, dass wir zumindest bis 
weit ins 14.Jahrhundert hinein mit 
e inem schmalen Kirchenschiff zu rech-
nen haben,dessen Südmauer auf der im 
Fels beobachteten Abarbeitungskante 
g estanden haben muss (Abb .31). 
Der Blick auf den Gräberplan macht 
ferner deutlich, dass sämtliches Ge-
mäuer, das südwärts der Abgrabungs-
k ante liegt, die Gräber dieses Fried-
hofes stört. Dies gilt sowohl für das 
Fundament der Südfassade der heutigen 
Kirche, als auch für die Anschluss-
mauer an die Südostecke des Turmes, 
wie für die Mauerzüge des Treppen-
h auses (H). Diese Mauerzüge können 
deshalb frühestens im Verlauf des 
14. /15 .Jahrhunderts entstanden sein. 
Einzig der Mauerstummel (H), der auf 
der Höhe des alten Triumphbogens ge-
g en die östliche Wange der südlichen 
Langhaustüre zu streicht, stört die 
Gräber nicht. Vielmehr scheint es, als 
n ähmen umgekehrt die Gräber darauf 
Bezug. 
Dieser Mauerzug (M) steht aber im 
Verband mit der dort einlaufenden 
Südmauer des Chores. Wegen seiner 
a uffälligen Stärke ist dieser Mauerab-
s chnitt eher als Element des romani-

181 Im Bereich der Bestattungen zeichneten sich keine kla -
ren Schichten ab; auch eigentliche Grabgruben waren nicht 
auszumachen. Sobald sich ein Grab ankündigte, fa ssten wir 
die Funde, die beim Freilegen zutage kamen, in einen Fund-
komp l ex zusammen. Bei Grab 14 waren noch Sargspuren erhal-
ten (FK 1842): 1=1 975 . 99 Bodenscherbe einer Napfkachel, hell-
rote r Ton, wahrscheinlich 14.Jahrhunde rt. 2=1975.95 Rand-
scherbe, erste Hälfte 14 .Jah_rhundert. 3=1975 .96 Randscherbe 
von Topf, spätes 14.Jahrhundert. 4=1975.112 steilwandiges Be-
che rehen aus Ton, Wandung an zwei Stellen gefaltet und zu 
Zipfe ln ausgeformt, durchbohrt mit Eisendraht-Resten. Auf In-
nen seite grün glasiert, 15.Jahrhundert' 5=1975 .116 Bronze ring , 
vielleicht von Schnalle. 6=1975.100 Glas von Kirchenfenster, 
auf Form geschnitten, Kante überarbeitet. 7=1975.101 diverse 
Knochenstücke von Knopf-Fabrikation, Abfallstücke (a) und 
zugesägtes Knochenplättchen (b) . 

182 Genaue Fundlage in der Grabzeichnung nicht eingetra-
gen ( FK 1844), da nicht mit letzter Sicherheit dem Grab zu-
weisbar : 8=1975.121, zur Münze vergleiche den Beitrag von 
B.Schärli . 
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sehen und nicht des frühgotischen 
Chores zu verstehen l83 Auf der Höhe 
des Triumphbogens (M) weist dieses 
Mauergefüge sowohl gegen Westen als 
auch gegen Süden, könnte also genau 
so gut als Ansatzstelle eines schmalen 
Langhauses aufgefasst werden, wie als 
Verbreiterung des Langhauses gegen 
Süden hin, oder in Kombination als 
Fundamentriegel zu einer Arkadenreihe 
zwischen einem Haupt- und einem süd-
lichen Seitenschiff. Eine solch diffe-

. renzierte Anlage entspräche aber wohl 
kaum dem Wesen dieser schlichten 
Landschaftskirche und würde zudem 
die Tatsache miteinschliessen, dass 
das südliche Seitenschiff als Bestat-
tungsplatz gedient hätte. 
Nach meinem Dafürhalten ist der nach 
Süden abgehende Mauerzug (M) nicht 
als Fundament zu einem verbreiterten 
Langhaus zu deuten, sondern als Fun-
dament zu einem Widerlager, das den 
Schub des Triumphbogens aufzunehmen 
hatte. Denkbar, dass hier auch ein 
kleines pultförmiges Schärmdach an-
setzte, das unterhalb der Fensterge-
simse die Südfassade des schmalen 
Langhauses begleitete. 
Ohne den Hinweis, dass innerhalb des 
Fundamentes sowohl der nördlichen als 
auch der südlichen Langhausmauer 
nirgends ältere Elemente beobachtet 
werden konnten, wäre die Berichter-
stattung unzulänglich. Oder anders 
gesagt: Wir konnten nirgends Spuren 
eines verbreiterten Langhauses fest-
stellen, das dem heute bestehenden, 
spätgotischen vorausgegangen wäre. 
Soweit die Argumentation, die zur 
Hauptsache aus der Belegungszeit des 
südlich der Kirche gelegenen Friedho-
fes basiert. 
Nach meinem Dafürhalten kann der ge-
gen Süden abgehende Mauerstummel (M) 
nur als Fundament zu einem Triumph-
bogen-Widerlager gedeutet werden. Der 
Befund des nördlichen Mauerklotzes (N) 
erhärtet diese Interpretation. Im 
Gegensatz zu seinem Gegenüber endete 

183 Leider wurde die Uebergangsstelle vom schmalen zum 
breiten Mauerabschnitt der südlichen Chorhausmauer durch 
die südliche Triumphbogenwange der spätgotischen Anlage 
verdeckt, so dass der Wechsel vom schmalen zum breiten Fun-
damentabschnitt nicht unters ucht werden konnte. 



er in einem sauberen Mauerhaupt, kann 
also nicht als Ansatz zu einer Lang-
hausverbreiterung nach Norden gedeu-
tet werden. Er fiel durch seine ge-
drungene Form und seine grossen 
Kalksteine auf. In den oberen Lagen 
griff er über die Längsmauer des 
Nordannexes hinweg (Abb.50.1). Er 
unterbrach sämtliche Kontaktstellen der 
dort aus allen Windrichtungen zusam-
menlaufenden Mauerzüge(Grundplan bei 
N). Er wirkte gleichsam als Scharnier-
stelle. Beim Abbau zeigte sich aber, 
dass er zum Teil über ältere Mauerzü-
ge hinweglief ( 1) oder sich an alte 
Mauerzüge heranschob (Abb.SI) 184 : 
1 = Längsmauer des Nordannexes 

(Abb.8) 
2 = östliches Quermäuerchen des Nord-

annexes (Abb .34) 
3 = Nordmauer des romanischen Chores 
4 = Unterbau zur romanischen und 

frühgotischen Chortreppe auf der 
Flucht des Triumphbogens 

5 = Ansatz einer gegen Westen abge-
henden Längsmauer. Bei der Tage-
buchskizze (Abb .SO) bereits abge-
baut, darunter keine älteren Mau-
erreste ausser 1. 

Der weissliche Mörtel des Mauerklotzes 
N zog an einigen Stellen über Mauer 4 
hinweg (5') und infiltrierte die Lücke 
zwischen den Mauerzügen 2 und 3 

184 Der Abbau dieses Scharnierklotzes wurde Stein um 
Stein mitfotografiert (Fotoserie 95) und aufskizziert. Um keine 
Kleinigkeit zu übersehen, wurde R. d 'Aujourd 'hui beigezogen, 
der dazu das Tagebuch führte. Ich danke ihm für die Mithil-
fe. 

Abb.SO. Mauerklotz N beg renzt als Fundament zu einem Wider-
lager die Triumphbogenwa nd des hochgotischen Chores nach 
Norden hin . Sie greift in den alten Nordannex hinein und 
über den einen Sarkophag hinweg. 

Abb.51. Die g leiche Situation wi e in Abbildung 50 von Süd-
osten her gesehen. Rechts im Bild (3 ) die Nordwand des ro-
manischen und hochgot ischen Vorchores, im Vord erg rund da s 
Fundament zum Triumphbogen (4). Das Widerla ger N g r e ift 
über die Südwa nd des alten Nordannexes (1) hin weg, recht s 
seine östliche Abschlussmauer (2). 

ein-
dieses 

(S"). Klotz N erwies sich damit 
deutig als das jüngste Element 
Verbandes und gleichzeitig als Ansatz-
punkt eines gegen Westen sich erstrek-
kenden Bauvorganges. 
Mauerklotz N fügt sich als nördlicher 
Abschluss des erneuerten Langhauses 
in die Gesamtsituation (Abb.10). Offen-
sichtlich wurde bei dieser Gelegenheit 
die Anschlussstelle des romanischen 
Chores saniert , beziehungsweise das 
Widerlager erneuert. Wie erinnerlich 
liegt unmittelbar nördlich dieser 
Scharnierstelle die eine der beiden 
Grabkammern des Nordannexes(Abb.34), 
auf Abbildung 50 punktiert eingetragen 
(6). In ihr fanden wir auf der Flucht 

absinkender 
Steine, die 

eines älteren 
könnten 185 

des Mauerklotzes in stark 
Schräglage zwei grosse 
durchaus zum Unterbau 
Widerlagers gehört haben 
Offensichtlich gestützt auf 
ehe Erfahrung mit dessen 
im Bereich der Grabkammer 
Widerlager dann bei der 
etwas kürzer, dafür breiter 

die missli-
Absenkung 
wurde das 
Erneuerung 

angelegt 186 • 

185 Der untere, besonders grosse Stein über die Kant e ab-
kippend. Skizze vom S .Februar im Tagebuch. Damals noch der 
Einfüllung zugerechnet, nicht beachtend, dass der e ine Teil 
des Steines über die Einfüllung herausragt,sich a l so in Kipp-
l age und nicht in Versturzl age befindet. 

186 Auch das südliche Widerlager wies einen beängstigen-
den Setzriss auf (Tagebuchskizze 8) und am Haupt eine 
Einstückung, die durchaus zu einer Verstärkung gehören 
könnte. 
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Abb. 52 . Unter der Fundamentsohle des Maue rklotzes N (Abb.SO 
und 51 ) fanden sich Scherben zu einem Stenge lglas . 
- 13 .J a hrhundert. - Massstab 1 :1. 

Unter dem Mauerklotz war der alte 
Lehmboden des Nordannexes sauber ab-
getragen, als wollte man soliden Bau-
grund erreichen. In dieser "Störung" 
(Abb .34 gerasterte Fläche N) fanden 
sich eine Randscherbe ( 1) aus dem 
späten 11.Jahrhundert und zwei Scher-
ben zu einem Stangenglas (2), zu dem 
].Tauber bemerkt: Import aus Venedig, 
möglich ab 13.Jahrhundert(Abb.52) 187 • 

Mit andern Worten: Diese beiden Scher-
ben - zum Glück just ein Rand- und 
Bodenstück, die eine nähere Bestim-
mung ermöglichen - belegen eine Bau-
tätigkeit im 13.Jahrhundert, was 
durchaus mit der Gewändeform des 
Verbindungsportales von Turm zu 
Langhaus harmoniert. Die Stossfuge 
zum älteren Chor haben wir in Mauer-
klotz N vor uns. 

187 ].Ta uber l e itete di e Inventari sa tion de r Kleinfun de. 
(FK 1888) : 0=1975.1 66 Randscherbe ei nes Topfes aus braung el-
bem Ton, harte r Brand, l e icht geg l ättet. Er ist ein Ueber-
b l e ib se l der Einfüllschicht, passend zum grossen Topf Abb . 
36. 1. l , 2= 1975.165 , Randscherbe und Boden scherbe zu e inem 
Sta ngenglas, Durc hmesser 9 cm, durchschein end , farblos, 13. 
even tuell An fang 14.Jahrhundert. 

76 

Der hochgotische Chor 

In seiner westlichen Partie übern a hm 
der hochgotische Chor die Fundamente 
seines Vorgängers (Abb.39), nur sein 
östlicher Teil mit dem polygonalen Ab-
schluss steht auf eigenen Grundmauern 
(Abb.11). 
Wie bereits dargelegt , dürfte er späte-
stens um die Mit te des 14.Jahrhunderts 
die romanische Apsis abgelöst haben. 
Er selber musste dann 1509 dem spät-
gotischen Nachfolger weichen. Bei die-
ser Gelegenheit wurde sein Schluss stein 
(Abb .12 )in die Sakristei (B) verpflan zt; 
seine stilgeschichtliche Einordn ung in 
die Jahre 1330-1340 188 liefert g l eich-
zeitig das Weihedatum des hochgoti-
schen Chores. Man beachte die kurzen 
Erläuterungen von F .Maurer-Kuhn zu 
Abbildung 12. 
Die Fundamente des Chores durch-
schnitten im Osten einen älteren Fried-
hof, der sich in zwei halbkreisförmi-
gen Reihen um den Bogen der romani-
schen Apsis legte. Die einzelnen Grä-
ber waren fächerförmig angeordnet mit 
Kopf im Westen und Füsse gegen Osten , 
aber so, dass sie sich in ihrer Grund-
richtung auf den Altar beziehungsweise 
auf das alte Plattengrab einpendelten 
(siehe Gräberplan und Abb.9). 
Die Kleinfunde bestätigen den anhand 
des Schlusssteins gewonnenen Datie-
rungsansatz, jedoch nicht mit dersel-
ben Genauigkeit , sondern mit dem Zir-
kawert 14.Jahrhundert.Sie stammen aus 
dem Halbmond zwischen den beiden 
Chören und sind hier nur als Pflicht-
übung aufgeführt (Abb.53) 189 Die 
jüngsten Funde reichen stets bis ins 

!88 Maurer- Kuhn F. 1978 , Abb . 3 . 

189 (FK 1859) : 1=1975 .1 35 Bodenstück eine r Napfkachel, 13. 
Ja h rh un dert. 2= 1975 . 136 Wandscherbe einer we itm ündi gen 
Schüssel , wohl 13 . /14 . Ja h r hu ndert. 
(FK 1871): 3=1975 .1 50 Wa nd sche rb e einer we i ten Napfkachel , 
13 . ode r frühe s 14 . Ja hrhundert. 4= 1975 .149 Fragment ei n er 
Messe rklinge mit nahen Verwandten· au s Mülenen (E 60) und 
Sche idegg (F 37), 13 . oder 14.Ja hrhundert. 
(FK 1992): 5=1975 .197 Wandsc he rb e e ines Topfes , der Tona rt 
nac h 12 . / 13 .J a hrhunde rt. 6= Gla ss tück , rechtwinklig zugerich-
tet mit übe rarbe iteter Kante, d unkel b lau, ab 14.Jahrhundert 
möglich. 
(FK 1980): 1975. 189 - 191, nicht zeic henbare Kle infunde dar-
unte r e in fingernagelgrosse s Stückchen Glas mi t Spuren von 
Bema lung, 14 .J a hrhundert' 
( FK 2002) : 7= 1975 . 229 . Siehe fo lgende Anmerkung ! 



14.Jahrhundert. - Mit einiger Vorsicht 
gewertet, liefern diese Fundkomplexe 
für die spätromanische Anlage den ter-
minus ante (älter als) und für den 
hochgotischen Chor den terminus post 
ger als). - Etwas glücklicher liegen 
die Verhältnisse ausserhalb des Cho-
res. In der Fundamentgrube zum hoch-
gotischen Polygonalchor fand sich 
nämlich abgesehen von einer Rand-
scherbe und zwei Wandscherben zu 
einem Töpflein der zweiten Hälfte des 
13.Jahrhunderts ein Laufenburg er 
Braktea t mit einem Löwen aus der 
Zeitspanne 1330/40 (Abb.53.7) 190 

Würden wir den Schlussstein (Abb .12) 
nicht kennen, so kämen wir anhand 
dieses Befundes zu einer Datierung des 
hochgotischen Chores in die erste Hälf-
te des 14.Jahrhunderts gegen die Mitte 
hin. 
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Abb. 53 . Kle infunde a u s dem Bereich zwischen dem romani sch e n 
und hochgotisc hen Chor . - bi s beginnende s 14.Jahrhunde rt. 
- Ma ssstab 1 :20 - 5) und 1:1 (6,7) 

Einige Rätsel gaben auch die beiden 
gegen Südost und Nordost noch anste-
henden Widerlager des Polygonalchores 

190 (FK 2002) : 7 =1975 . 229 , verg l e i c he de n Mün zkata log 
von 8.Sc härl i . 
Die Fund komplcxe nör dlich und südlich des Chorfundamentes 
erbrachten keine datierenden Kleinfunde (FK 2017 und 2018). 

auf (Abb.54), sah es doch auf den er-
sten Blick so aus, als stäken darin 
zwei Bauperioden: -eine ältere mit 
schmalen Eckverstrebungen, die mit 
einem flach gedeckten Chor rechneten 
-und eine jüngere mit verstärkten Eck -
streben, die ein Einwölben des Chores 
erlaubte. 
Nach meinen letzten Beobachtungen und 
Aufzeichnungen kann es sich aber nu r 
um zwei Bauphasen eines Bauvorgange s 
gehandelt haben , die aber durchau s 
eine Planänderung im oben skizzierte n 
Sinne widerspiegeln können. Dafür 
spricht die "improvisierte" Verstärkun g 
der Widerlagerfundamente. Sie stellen 
- wie auch an andern neuralgische n 
Punkten den Maurern keine allzu 
gute Note aus. 
Für die Chormauer (1), soweit sie 
über den romanischen Chor hinaus 
nach Osten hin ausgriff, wurde deut-
lich in den Pickelfels (2) eingreifend 
eine Fundamentgrube ausgehoben. Nach 
den ersten Steinlagen begann man 
dann bei den Eckpunkten im Bereich 
der Fundamentgrube, die Fundamente 
der Widerlager ( 4) hochzuziehen. Si e 
waren nicht in den Fels eingetieft, 
sondern sassen mit einer Mörtelflade 
direkt auf dem "Pickelfels" auf. Nur 
jede vierte oder fünfte Steinlage band 
ins Chorfundament ein 191 • Erst nach -
dem Chor- und Widerlagerfundament 
mindestens anderthalb Schuh über da s 
Gehniveau hinausragten, wurde von 
aussen her ein weiter ausgreifendes 
Widerlager (5) angeschoben. Es ward 
nicht auf den Pickelfels abgestellt , 
geschweige denn in den Fels einge-
tieft, sondern sass auf der mit Wald-
erde durchsetzten Verwitterungskrone 
des Pickelfelsens (3). Beim nordöstli-
chen Pfeiler lief die Sohle sogar über 
die Bestattung 80 hinweg. Erst in den 
oberen Lagen (6) zog dann diese 
Verstärkung über den älteren 
Mauerstummel (4) hinweg und band di-
rekt ins Mauerwerk der Chorwand (1) 

191 Tagebu c heintrag un g vom !.April 1975: "Getäu sch t h at 
das Widerlager Sü dost vom Ch or sch e i tel ; es sah wie angemau-
er t aus . Es h andelte s i ch aber um einen Setzriss; es muss 
s ich dort überh aupt um eine sch wach e Stelle geh andelt ha-
ben. Der Setzriss geht dort auch Y-artig quer durch s Funda-
men t (Foto 1]5C) ." 
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Abb . 54 . Die Fundamente zu den Widerlagern des hochgotischen Chores binden mit den oberen Lagern voll ins Mauerwerk 
ein. 

ein; in dieser Zone zum Teil schon mit 
durchgehendem Wandverputz . 
Horizontalfugen in den Chorwänden, 
die von einem Abbruch eines älteren , 
mit schmalen Widerlagern ausgestatte-
ten Chores und dem Aufbau neuer 
Chorwände mit verstärkten Pfeilern 
hätten herrühren können, waren nir-
gends zu beobachten. 
Dieser hochgotische Chor stand 1504 im 
Mittelpunkt der Ereignisse, als Peraudi 
nach dem Grab der Chrischona graben 
liess. Nach den Abmessungen des Rau-
mes dürfte der Altar ungefähr auf der 
Höhe des Scheitels der romanischen Ap-
sis gestanden haben, deren Reste ihm 
dann als Fundament dienten. Dies 
könnte dazu geführt haben, dass gera-
de an dieser Stelle die Krone der ro-
manischen Mauerreste besonders hoch 
anstand. Ob das aufgebrochene roma-
nische Bodenstück (Abb.42) mit den 
Untersuchungen Peraudis in Zusammen-
hang zu bringen ist, bleibt offen. In 
diesem Falle hätte man die Untersu-
chungen nur wenig · tief vorangetrie-
ben. Da die Situation sich mehr wie 
ein flächiges Aufbrechen ausnimmt, ist 
sie eher als Eingriff bei einem Umbau 
zu werten. 
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Den eigentlichen Eingriff Peraudis ha-
ben wir in dem Schacht zwischen dem 
r omanischen und frühgotischen Chor zu 
vermuten (Abb.13 und 14). Bei dieser 
Gelegenheit wurde das Ostende des 
Plattengrabes angeschnitten. Sehr 
wahrscheinlich dürften auch dort wie 
im westlichen Teil weitere Gebeine 
über dem Plattengrab gelegen haben, 
deren Auffinden Peraudi, den reliquia-
rum corrasor (Reliquienscharrer) 192 
zufrieden gestellt haben mag und von 
weiteren Nachgrabungen glücklicher-
weise abhielt. In den abgelegten Be-
richten geht die Rede von einer 
mannstiefen von Mauern eingefassten 
Kammer und einem steinernen Sarg, 
der mit Eisen geschlossen war l93 • Es 
bleibe dem Leser überlassen, in der 
Gegenüberstellung dieser Beschreibung 
zu unserem Befund (Abb .13 und 14 ) 
herauszulesen , wo un d wie echte Be-
obachtung in ausschmückende Phanta-

192 Linder G. 1886,246 . 

193 Linder G. 1886 , 247. - Vergleic he An m.127. Die ver-
meintliche Steinkammer ist nichts anderes al s der in einzel-
nen Platten mit feinen Fugen anstehende Fels . Die eisernen 
Klammern dürften Ausschmückun~en Linders sein . 



sie abgleitet. Bei dieser kritischen Be-
trachtung ist die enorme Gemütsbewe-
gung in Rechnung zu stellen, die da-
mals die Leute sicherlich beseelte. 

Die Tumba und ihr Schicksal: Unser 
besonderes Augenmerk wollen wir einem 
kleinen Passus zuwenden, der in den 
pompösen Feierlichkeiten fast unter-
geht. Linder fasst sie in folgende 
Worte 194 : " • • • trug er (Peraudi) die 
Gebeine der hl. Chrischona aus ihrem 
Begräbnisorte an einen andern Ort der 
Kirche St. Cristiana und ausserhalb der 
Grabstätte." Schon in den ersten Tagen 
der Ausgrabung kam unmittelbar vor 
dem Triumphbogen eine gemauerte Kam-
mer zum Vorschein, darin nebst Bau-
schutt und Gebeinen ein Dutzend Münz-
lein. Im Tagebuch findet sich folgende 
Eintragung 195 "Bemerkenswert sind. 
die Münzen, die sich in der Gruft fan-
den. Sie sehen trotz allen Bauschuttes 
nach Opfergeld aus. 
Herr Eichin hat sie fertig ausgeräumt. 
Auffällig viele Tonplatten im Bau-
schutt, mehr als zwei Kistchen voll. 
Nun zeigt sich sehr deutlich, dass die 
Gruft nur 1.10 m lang ist. Sie kann 
deshalb nicht als Grabkammer gedeutet 
werden, sondern eher als ein Tresor 
oder Ossuar. In diesem Falle gehört 
sie aber eher zur Anlage des frühgoti-
schen Polygonalchörleins; d.h. sie lä-
ge dann innerhalb des damaligen Cho-
res. Entscheidend wird sein, wie der 
Mörtelboden, der diese Kammer abdeck-
te unter die Schwellen des Triumphbo-
gens läuft." 
Stellen wir vorweg fest, dass die Mau-
erummantelung der Steinkiste unter die 
spä tgotische Triumphbogentreppe zog 
und somit eindeutig als älteres Ele-
ment erkenntlich wurde. Anders die 
Münzen: Sie reichen vom 15. bis in 
die erste Hälfte des 17 .Jahrhunderts 196• 
Nun finden wir in dieser späten Zeit 
d iesen Tresor in veränderter Stellung 

194 Linder G. 1886 , 248 . 

195 25 . Okt. 1974 Orig i nal S . 46, Abschrift Se i te 34 . Zu de n 
Mü n ze n v e r gleich e den Beitrag von B.Schä rli . 

196 Ve rg l e ic he Münzkatalog B. Sch ä rli . 

in bezug auf die Kirchenräume: Lag e r 
ursprünglich im Chor der frühgot i schen 
Anlage (Abb .11. F') , so geriet er sp ä-
testens mit dem Neubau 151 6 ins La n g -
haus (Abb.15 . F') 197 • Mit andern Wor-
ten: In diesem Tr esor möchte ich j enen 
Ort sehen , auf den Linder oben hin-
weist, und in welchem Pe r audi die Ge-
beine der Heiligen dep onie rte. Die 
Münzen wären dann als Opfer- und 
Bittga ben zu verstehen, wie im Tage-
buch angedeutet . 
Diese Vermutung sollte von einer g a n z 
andern Seite eine gewisse Unterstüt-
zung erhalten. Es ist eine Episode a us 
den Anfängen der Pilgermission: Al s 
erster Bruder wirkte Joseph Mohr, s ei-
nes Zeichens Zimmermann. Er ma chte 
sich hinter die Wiederinstandstellung 
der vereinsamten und dem Zerfall ent-
gegengehenden Kirche. Zum Glück wur-
de er durch Spittler angehalten, über 
seine Tätigkeit Tagebuch zu führen . So 
vernehmen wir zum 13 .April 1840 von 
einem Besuch Spittlers "und viele Ka-
tholiken, die zur heiligen Chrischona 
beten" 198 • Für unsere schnellebige Zeit 
ist es kaum mehr vorstellbar, wie zäh 
einst das Volk an seinen Bräuchen 
festhielt. 300 Jahre Reformation ver-
mochte offensichtlich nicht diese Tra-
ditionen der Altgläubigen zu brechen. 
Zum 9.April 1840 vermerkte Mohr: "Den 
Katholiken, die hierher kommen, habe 
ich Testamente und Traktate zu ver-
kaufen." Aus der folgenden Episode 
muss geschlossen werden, dass bei 
diesen Begegnungen zwischen Alt- und 
Neugläubigen über das Grab der Chri-
schona disputiert wurde. 
Und zwar so eingehend, dass Mohr zu 
Pickel und Schaufel griff, um erneut 
nach dem Grab der Heiligen zu su-
chen. Er berichtet 199 : Den 27 .April 
( 1840) habe ich einen halben Tag lan g 
nachgegraben unter der Kanzel in der 
Kirche nach dem Grabgewölbe der 
Chrischona, weil die Katholiken darau f 

197 Un d damit eigentlich a n eine ähnliche Stelle, wo in 
Eic h sel de r Alta r und die Re liq u ien der d r ei Mägde aufge-
s t e ll t wurden. 

198 Rappard C.H. 1890,52. 

199 Ra ppard C . H. 1890,52 . 
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beharrten , sie liege einbalsamiert dort 
begraben , habe aber nichts gefunden." 
Zur Zeit der Ausgrabungen kannten 
wir diese Quelle noch nicht. Ihre 
Kenntnis hätte manches Kopfzerbrechen 
erspart; darüber die Tagebucheintra-
gung vom 9.Januar 1975: "Herr Schenk 
macht sich in der Südostecke zu schaf-
fen; er gerät dort in eine Auffüllung, 
die unter die Südwand der hochgoti-
schen Choranlage hinuntergreift. Rät-
selhafte Sache: Sodbrunnen, wohl kaum, 
denn den hätte man doch wohl besser 
weiter nördlich irgendwo gegen das 
Chrischonatälchen hin errichtet . Oder 
deutet die Knochenbeige SI 20 ( Bezeich-
nung des Quadratmeterfeldes) darauf 
hin, dass hier eine grössere Gruft war? 
Auch das unwahrscheinlich; denn die 
Knochen sehen sehr "frisch" aus. 
Richtig an die Sache herangehen kön-
nen wir erst, wenn die Knochen durch 
die Equipe Kaufmann weggeräumt sein 
werden." 
Auch nach dem Bergen der Gebeine und 
dem restlichen Ausräumen bis auf den 
gewachsenen Fels blieb dieser Befund 
für uns ein rätselhaftes "Störloch" . 
Damals für uns absolut ohne jeden 
Sinn 200 • Die Aufklärung brachte das 
Tagebuch Mohr. Er bemerkt abschlies-
send: "Habe ein Grab gemacht, um die 
Gebeine 1m Totenhaus zu beerdigen. 11 

Wir dürfen dieses "Grab" in unserer 
"frischen" Knochenbeige in Quadrat-
meter S/20 wiedererkennen (Abb .15 0 ) . 
Warum diese epische Darstellung dieses 
Randgeschehens? Weil sie einmal mehr 
ein Musterbeispiel für die Zählebigkeit 
der mündlichen Ueberlieferung darstellt 
und andererseits unsere Vermutungen 
über. die Funktion der Steinkiste (F') 
unterbaut. Beachten 
Mohr bei der Kanzel 

wir 
den 

setzt, "weil die Katholiken 
harren" . 
Hätte er auf der andern 

doch, 
Spaten 
darauf 

Seite 
Ka nzel (Abb.15 @) gegraben, er 

dass 
an-
be-

der 
wäre 

mitten in das Ossuar F' geraten. So 
falsch lag er also gar nicht. Wir wol-

200 Das Fun dgut wies au f eine j unge Störu ng h in (FK 
1830) : 1975 . 336 Ra ndsc he r be ei ner Sch üsse l mi t d u nke l brau ner 

len froh sein , das s er die fa lsc h e Se i -
te gewählt hat. Beachten wir a uch, 
dass es nicht die ortsan s ässigen Bet-
tinger waren, die um diese Ste lle 
wussten, sondern die teils von weit 
her wallfahrenden Katholiken 201 • Das 
Spektrum der Münzen, die sich in die-
sem Tresor fanden , gib t einen rudi -
mentären Einblick in den Umkrei s der 
Chrischona-Wallfahrt. Leider wurden 
alle die vielen Hunderte von Kohle-
und Rötel-Namenszüge und Sgraffiti an 
den Wänden unbesehen getilgt.Sie hät-
ten nicht nur den Umkreis der Wall-
fahrt genauer abgesteckt, sondern 
auch die Schwerpunkte der Chrischona-
Verehrung aufge zeigt. 

Frühgotische Vorhalle und Turm des 
15.Jahrhunderts: Die Umgestaltung der 
Vorhalle (Abb .10 und 11) zum Turm 
hätte rein chronologisch mitten i m vor-
angehenden Kapitel eingeblendet wer-
den müssen, zwischen dem Bau des 
hochgotischen Chores um 1340 und dem 
Einbau des Ossuars ( F') zu Beginn 
des 16 . Jahrhunderts. Allgemein wird 

201 Es ste ll t s i ch e r ne u t d i e Frage : Was i s t Gesc h ichte ? 
Was ma c ht sie wi rks am ? Man l asse d ie g rossen Ere ign i sse , 
die se it dem Ba u diese s Ossuars zu Beg inn d es 16 . Ja hrhun-
d e rt s bi s 1840 Revue pa ss i e r en: Reform a tion - Dre i ss ig jähri-
g e r Kri eg - Aufklä rung - Fra n zös isc he Rev olution. Dies alles 
v e rm ochte d ie Er innerung a n d as "Chri sc hon a - Gr a b" n ic h t zu 
l ösc hen. 

Glasur , 17 . Ja h r hu ndert ode r jünger ; 1975 . 337, Fragmen t einer Abb.55 . Das Wappen de r Herren von Tegernau übe r dem Ei n-
Sim skach e l eines g r ossen Kac he lo fens , g r ü n glas ie rt. gan gsporta l zu Tu rm u nd Ki rche . - Mit te 15. Ja hrhundert. 
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der Turm in die Mitte des 15.Jahrhun-
derts datiert und wegen des Wappens 
den Herren von Tegernau zugeschrieben 
(Abb.55) 202 lselin vermutet darüber 
hinaus, dass "sogar einer aus diesem 
Geschlecht einst im Schatten der Kirche 
begraben worden" sei. Der archäologi-
sche Befund würde es erlauben, eher 
noch einen Schritt weiterzugehen und 
die ganze Vorhalle als einen Begräb-
nisplatz einer vornehmen Sippe zu ver-
stehen, der sich deutlich von den 
Friedhöfen auf der Südseite und hinter 
dem Chor absondert. Blickt man zurück 
auf das vermutliche Stiftergrab auf 
der Mittelachse des Langhauses 
(Abb. 7. 1') und den späteren Nordannex 
mit den beiden "Sarkophagen" (Abb. 
8.G), so stellt s ich möglicherweise 
auch die Vorhalle mit ihren Bestattun-
gen in eine alte Tradition, welche 
dieses Gotteshaus von seinen Anfängen 
an begleitete, in die dann wahrschein-
lich die Tegernauer einkreuzten. 
Aus dem Befund lässt sich unschwer 
ablesen, dass der ältere Horizont der 
Bestattungen auf das Mauergeviert der 
Vorhalle ausgerichtet war (Abb.56) . 
Ihm sind die Gräber 84, 85, 87, 88, 
90 zuzurechnen 203 • 
Beim Umbau zum Turm wurde das Fun-
dament der Vorhalle in seinen Ecken 
durch das Einziehen von Mauerwinkeln 
vers t ärkt , welche die oben genannten 
Gräber störten. Die perspektivische 
Tagebuchskizze 27 (Abb.57) zeigt die 
Fundamentgrube zur Westfassade der 
Vorhalle (1). Im Vorfundament kragte 
der Unterbau stark aus (2) und wich 
dann in der Uebergangszone auf die 
eigentliche Mauerflucht zurück (3). 
Ihre Steinlager waren mit Mörtel leicht 
verstrichen und mit einem Kellenstrich 
verziert. Die oberste Steinlage, gleich-
s am Schwellenunterbau zum Westportal, 
war deutlich brandgerötet und entspre-
chend voller Hitzerisse (4). Sie deute-
ten damit die Nähe des ehemaligen 
Gehn i vea us an. Be i älteren Grab legun-

202 Linder G. 1886 , 252; - l selin D.L.E. 1913,50; - Stückel-
be r g E.A. 1957,53. 

203 Grab 89 passt als einziges nicht in den abgesteck t en 
Ra hmen; i n sofern erschei nt es ä lter als der Vorbau. Bei den 
Fundam en tuntersuchungen konnten aber gerade in diesem kri-
tischen Bereich Störungen festgestellt werden, di e a l s Aus-
brüche für Grablegunge n taxiert wurden (siehe Abb. 57) . 

gen wurde das vorkragende Vorfunda-
ment (2) stellenweise ausgebrochen 
(5). Auf dem Vorfunda ment (2) a ufru-

~ABB 57 

@ ~ 
@) -

® 

Abb . 56. Die Fundamentvers tärku ngen zu m Turmbau gre i fen 
über di e ä lte r en Bestattungen der Vorha lle hinweg . 
- Massstab 1 : 100 . Vergleiche Abb.19. 

Ab b . 57. Winkelförmige Fundamentve r s tärkung zum Turmbau in 
der Nordwestecke de r Vorhalle. 
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hend und an die aufgehende Zone (3) 
sich an lehnend, machte sich die Eck-
verstärkung des Turmes breit (6). Ihr 
Mauerklotz war in die offene Grube 
gegossen und band darum anstehende 
Steine und Knochen des älteren Bestat-
tungshorizontes ein. Einzig gegen Sü-
den hin hatte man diese Fundament-
grube mit grossen Steinplatten auf 
eine Art abgedämmt - offensichtlich um 
Material zu sparen. Die Beobachtung 
deckt sich auch mit dem Befund in den 
übrigen Ecken 204 • Wie weit diese im 
Fundament ablesbare Zweiphasigkeit im 
Aufgehenden sich niedergeschlagen und 
bewahrt hat, ist nicht untersucht. Un-
sere Ansich t "Vorhalle - Turm" bleibt 
deshalb vorläufig blasse Annahme , die 
sich einzig auf die Fundamentverstär-
kungen abstützen kann. 

204 Tagebuchskizzen 28 , 29, 30 . Ers t a unlich wa r dabei le-
diglich der Ums tand , dass die L-förmigen Wi nke l n icht in 
e ine m Guss erstellt wurde n, sondern jeder Winkelarm in ei ne m 
gesonderten Arbeit sga ng . 

5 

'v al ·1 

,J ,,1 

Auch nach dem Umbau wurde im Turme 
weHer bestattet, nun aber auf deutlich 
beengtem Raum. Fast sieht es so aus, 
als sei noch vor dem Umbau zum Turm 
gegen Süden hin ein kleiner Flügel 
angebaut worden, der über den alten 
Friedhof ausgriff. Es sind nicht Beob-
achtungen im Fundamentbereich, die 
uns zu dieser Annahme verleiten, son-
dern die den Bereich des späteren 
Beinhauses (L) dominierende Sargbe-
stattung 14, die durch einen Braktea-
ten in die Mitte oder zweite Hälfte des 
14.Jahrhunderts · münzdatiert ist (Abb. 
49.8). Vielleicht handelt es sich auch 
nur um ein zufälliges Trugbild. 

Durch die intensive Nutzung als Be-
stattungsplatz war im Turmbereich jede 
Sichtung durcheinander geraten. Das 
Fundspektrum reicht vom urgeschichtli-
chen Silexabschlag (Abb.21.1 und 2) 
über römerzeitliche Scherben (Abb. 
22.1,5,6) chromatisch durch das mit-
telalterliche Formengut bis zum grün 

,1 

7 

6 

_;~ ·.· "'.:/~--~.~-,(~_:·:.·~-, » J - ·•'A,o,0;,..; •\ r'. . ' 11 

Abb . SB . Durch die lange Benützung als Bestattungsplatz von Vorhalle und Tu rm waren Fundschichten komplett durchwühl t. 
Das Spektrum reicht von der Prähistorie über di e Römerzei t bis in die beginnende Neuzei t. - Massstab 1 :2 , Keramik in de r 
Ansicht 1:1. (1,2 , 5,11) . 
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Abb.59. Kle infunde im Bereic h der beiden Bestattungen 73 und 
85 im Turm. - Massstab 1 :1. 

glasierten Ziegel der Spätgotik oder 
frühen Neuzeit (Abb.SB) 205 , allerdings 
mit einer natürlichen Tiefenstaffelung. 

Kleinfunde erbrachten nur Randskelette 
73 und 85, ersteres mit einem halbge-
borenen Kind im Becken (Abb.59) 20B 
Leider waren beide Gräber durch die 
jüngeren Turmfundamente gestört. Die 
spärlichen Reste von Goldblech deuten 
auf einen gehobenen Stand hin. Ein 
kleines, tropfenförmiges, grünes Stein-
chen (3) muss darum auch als Schmuck-
element von einer Bestattung gewertet 
werden. 
Nebst dem Ossuar (F'), dessen Kontur 
im Verlauf der Zeit verdämmerte, über-
dauerte lediglich der Turm der hoch-
gotischen Anlage. 

205 Unterste Fundkomplexe, aus denen auch die oben zi-
tierten ur- und frühgeschichtlichen Funde stammen. - Süd-
hälfte (FK 2001): 1=1 975 . 206 Wandscherben mit Rollstempelde-
kor, 7.-10.Jahrhundert. 2=1975 . 205 Wandscherbe gelbtonig mit 
ges tempelter Wellenlinie, 10.Ja hrhunde rt. 3=1975.202 Rand-
scherbe eines Topfes mit Trichterrand, gelbbraun, 10. oder 
frühes 11.Jahrhundert. 4=1975.203 Randsche rbe eine s Kugeltop-
fes mit kräftiger Randlippe, erste Hä lfte 12.Jahrhundert. 5= 
1975.214 Wandscherbe ei nes gra utonigen Topfes mit Rillende- . 
kor , 13.Jahrhundert. 6=1975 . 215 Ausgusstülle eines Krügleins 
aus braunem Ton mit schwa r zem Ueberzug, zweite Hä lfte 
13.Jahrhundert. 7=1975.227 kleine Schelle aus Bronze mit 
Oese. Sehellenanhänger kommen seit der Wikingerzeit in Kin -
dergräbern auf (La Baume P. 1952/ 53,104 und Schmid P . 
1970,51 und Abb.4 ;Grab 48 und 358) . - Nordhälfte (FK 
2025): 8= 1975 . 255 Randscherbe eines Topfes mit geschwungenem 
auskragendem Trichterrand, spä tes !!.Jahrhundert. 9=1975.257 
Boden scherbe n, wahrschein lie h vom g l e ic hen Gefäss . 10=1975, 
256 Randscherbe ei ne s Kugeltopfes mit stark unterschnittener, 
runder Lippe, erste Hälfte 12 .Jahrhundert. 
Sondierender Längsschnitt (FK 1958): 11 =1975 .1 86 Wandstück 
von Lavezbecher, spätrömisch ? 12=1975.185 Randscherbe eines 
Kugeltopfes, erste Hälfte 12.Jahrhundert. 13=1975.184 Rand-
scherbe einer Lampe, 13 .Jahrhu ndert. 14=1975. 182 Fragment 
eines hart gebra nnten Biberschwanzziegels, g rüne Glasur auf 
weisser Engobe, nicht abgebildet. 

Die spä tgotische 
Chrischonakirche 

Wie man sich die bautechnische Ablö-
sung der frühgotischen Kirche durch 
den spätgotischen Neubau von 1509/ 
1516 vorzustellen hat, findet sich auf 
Abbildung 4 dargestellt. Es gilt nun 
noch, den Ablösungsprozess durch die 
entsprechenden Beobachtungen zu bele-
gen. 
Tagebuchskizze 3(Abb.60) zeigt die Si-
tuation unmittelbar vor der südlichen 
Triumphbogenwand von Westen aus ge-
sehen. Auf ihr zeichnete sich als 
Verputzschatten der Umriss des südli-
chen Seitenaltares (1') ab. Die dar-
über liegende Wand (1) wies auffällig 
viele Rötelkritzeleien auf. Wir werden 
darauf zurückkommen. 
Auf der Höhe der Ecke des Triumphbo-
gens ( l") schloss die oberste Stufe an 
(2'), die das Chorpodium (2) begrenz-
te. Die beiden andern Stufen (3) grif-
fen nicht nur gegen Westen aus, son -
dern treppten auch seitlich ab (3 '). 
Ihre Oberfläche war grob gepickt und 
mit rot gefärbtem Mörtel verputzt; 
lediglich auf den geschonten Seiten 
(3') war der alte Flächenbehau erhal-
ten. Anhand von Verschmutzung, Rand-
schlag und Mörtelspuren war das Ni-
veau des alten Bodenanschlusses (4) 
noch deutlich ablesba r. Der Unterbau 
der Treppe (5) bestand aus Ka lkstei-
nen und Bauschutt und war mit Mörtel 
nur sparsam gebunden, der mit Sand-
steinmehl angerührt und darum rötlich 
verfärbt war. Der beim Bau verwendete 
Mörtel war hingegen weiss bis grau-
beige. Der Unterbau setzte unmittelbar 
auf der braunen Walderde der "Pickel-
felszone" (6), also auf dem gewachse-
nen Boden, auf. Unmittelbar neben d er 
Chortreppe lag die Sü dmauer des roma-
nischen und hochgotischen Chores ( 7). 
Sie lief unter der Triumphbogenwan d 

206 Skelett 73 (FK 1987): 1=1975 , 193 zwei Fragmentchen 
eines Blechstreifle ins, wahrscheinlich vergoldet. 
Skelett 85 (FK 2026): 2=1975 . 259 Bronzeband , vergoldet, 
vielleicht von Armreif. 
Aus nördlicher Turmhälfte : 3=1975.264 tropfenförmiges, tür-
k i sgrünes Steinchen, Material unbestimmt. 
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( 1) durch; das heiss t, letztere schloss 
mit einem Mörtelguss (1' ' ') seitlich 
satt an und zog dann über die abge-
brochene Mauerkrone (7) hinweg, war 

also eindeu tig das Jung ere Element . ln 
die sem Anschlussbereich wurde a uffä 1-
lig viel Tuffstein verwendet. 

SÜDLICHE TRIUMPHBOGEN\VAND 

CD 

* STÖRUNG JOSEPH MOHR 

Abb .60 . Treppe zum s pätgot i schen Chor mit dem Schatte n de s südlichen Seitenaltares. Vergleiche Abb.18. In diesem Bereich 
stand dann später die Kanzel. 
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Da wir uns hier offensichtlich an der 
für die Chrischona-Tradition entschei-
denden Stelle befinden, soll die 
Situation anhand des Grundrisses 
nochmals zusammengefasst werden 
(Abb .61). Der Innenraum des hochgoti-
schen Chores (1) ist in hellem Raster 
angedeutet, seine Südmauer (2) und 
der Fundamentzug des Triumphbogens 
(3) in dunklem Raster. Wie erinnerlich 
deute ich die gemauerte Kammer (F'), 
als Tresor oder Ossuar angelegt, nach 
dem Auffinden des Grabes der Chri-
schona durch Raymund Peraudi 1504. 

Abb . 61. Situation des Reliqu i eng rabes (F' ) . Es wurde 1504 
nach dem Auffinden de s "Grabes der Chri schona" im damals 
noch stehenden hoc hg otischen Cho r (dunkel ge r a stert ) errich-
tet. Erst mit dem Bau der spätgotischen Kirche 1509- 15 16 kam 
es in s Langhaus zu liegen . - Ma s sstab 1: 100 . 

Mit dem Neubau der spä tgotischen 
Anlage 1509/16 kam dieses Ossuar (F') 
nun ins Langhaus in unmittelbare Nä-
he zum südlichen Seitenaltar zu lie-
gen. Seinen Platz nahm dann später 
die Kanze l ein. Und vor dieser Kanzel 
suchte Joseph Mohr, der erste Chri-
schona-Bruder, nach dem Grab der 
Heiligen (4). Schon beim Vergleich der 
beiden spätgotischen Schwesterkirchen 
von Eichsel-St.Gallus und Bettin-
gen-St.Chrischona (Abb .15 und 16) fiel 
die Aehnlichkeit der Situation auf. Die 
Vermutung geht also dahin, in diesem 
südlichen Seitenaltar den Altar der 
Chrischona zu sehen, angelegt in der 
Erwartung ihrer Heiligsprechung , zu 
der es aber dann nicht mehr gekommen 
ist. 

Wie aus den Aufzeichnungen J . Mahrs 
hervorgeht, konzentrierte sich a uch 
noch im letzten Jahrhundert die Chri-
schona-Verehrung auf diesen Punkt in 
der Kirche. In dieses Bild fügt s ich 
die Beobachtung, dass just die Wand 
im Bereich des südlichen Seitenaltars 
(5) besonders dicht mit Rötelkrit zeleien 
überdeckt war. 
Das Fundspektrum im Ossuar - obwoh 1 
alles andere als pietätvoll geordnet -
reicht wie bei den Münzen vom 15 . bi s 
ins 17 .Jahrhundert (Abb.62) 207 • 
Die Tagebuchskizze 12 (Abb.63) hält 
die gleiche Situation auf der Nord seite 
fest: Nördliche Triumphbogenwand ( 1) 
mit Spuren des nördlichen Seitenaltares 
(l') und Aufsicht auf Triumphbogen-
wange (l"), Chorstufe (2') , Spuren 
der Chortreppe (3), die hier seitlich 
um eine Stufe weniger weit austreppt 
(3'), anschliessend das Bodenniveau 
(4). Im Vordergrund Fundamentreste 
wohl zum frühmittelalterlichen Chor 
gehörend (5). Im Hintergrund die 
nördliche Langhausmauer (6), die mit 
einer Fuge an die Triumph bogenwand 
anlehnt, also im wahrsten Sinne des 
Wortes "angebaut" ist und damit die 
beiden Etappen des spätgotischen Bau-
es gliedert (Abb.4).Auch auf d e r Nord-
seite zieht die Nordmauer des romani-
schen beziehungsweise hochgotischen 
Chores ( 7) unter dem Fundament der 
Triumphbogennordwand(l) durch, durch 
eine Schmutzfuge deutlich getrennt. 

Das Mauergeviert (8), das sich damit 
in der Nordostecke ergibt, wurde al s 
Sumpfgrube für den Kalkverputz der 
Wände genutzt. Die Wände sind· mit 
weisser, gipsartiger Tünche (8') über-
zogen. 
Während auf der Nordseite das Wider-
lager des hochgotischen Chores zu-
nächst ausgebrochen und später wieder 

207 Funde a us der Ste in kis te F' ( FK 1820) : 1=1975 . 332 
Deckelknauf aus braun rote m Ton, 15~ Ja hrhunde rt. 2= 1975 .17 
und 18 Rände r g rosse r Bu tzen s cheiben , 15 . / 16. Ja h r hunde rt. 3= 
1975 . 22 g r ü ne Perle a n gew un de n em Bron zedra ht, wohl von 
e inem Brautschmu ck.4=1 975 . 329 Ton pl atte,20 cm Lä nge , 3-3 , lcm 
Di cke , goti sch, ni ch t abgeb ildet. 5= 1975.330 Ra n dsc herbe mi t 
Decke lrast zu Koc h top f, r otb r a uner Ton, Innen seite g las iert, 
16 .J a h r hundert. 6= 1975 . 331 Wa ndscherbe zu beckenförmigem 
Sieb , r oter Ton, g r ün g l asiert. 7= 1975 . 333 Bla t tkache l mit 
Ra u tendekor 17 .Jahrhu n d er t ? 
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.1 

Abb.62 . Funde aus dem durchwühlten Reliquiengrab (F'). Ihr Spektrum reicht vom 15 . bis ins 17 . Jahrhundert. 
- Masssstab 1 :1(2 , 3) , 1:2(1,5-7) und 1:4(4). 
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Abb.63. Blick in die Nordostecke des spätgotischen Langhauses mit der Mörtelgrube (8), dem Schatten des nördlichen 
Se itenaltares (l') und dem Ansatz zur Chortreppe (3). 
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durch einen Mauerkeil geschlossen 
wurde(Abb.39.7), blieben auf der Süd-
seite (Abb .64) die Reste des Wider-
lagers in der Fundamentzone erhalten 
( 1). Sie banden in die Südmauer (2) 
ein. Umgekehrt lief das Vorfundament 
des spätgotischen Chores (3) an das 
Widerlager ( 1) heran und lief in den 
oberen Lagen (3') darüber hinweg, um 
unmittelbar danach zur Triumphbogen-
wand (4) abzuwinkeln, die dann klam-
merförmig über die Abbruchkrone der 
hochgotischen Chorsüdwand (2') hin-
weggreift. 
Unmittelbar unter dem Scheitel des 
Triumphbogens fand sich der Abdruck 
eines wuchtigen Tragpfostens mit sau-
ber gebrochenen Kanten (Abb.65) von 
35 cm Durchmesser. Er stand auf flach 
liegenden Steinplatten ( 1) , war seit-
1 ich mit senkrecht stehenden Steinen (2) 
im romanischen Chorboden (3) verkeilt 
und mit Mörtel (4) eingegossen. 
Bei diesem Pfosten, den man sich als 
zentrale Stütze des Lehrgerüstes für 
den spätgotischen Triumphbogen vorzu-
stellen hat, überrascht die saubere 
Zimmermannsarbeit. Rechnet man hin-
gegen mit der Möglichkeit einer provi-
sorischen Verkleidung des Triumphbo-
gens während der "Zwischenphase" , 
während welcher der Chor als Behelfs-
kirche diente (Abb .4) , so gewinnt die-
se saubere Bearbeitung einen einleuch-
tenden Sinngehalt; dauerte das Provi-
sorium doch immerhin an die sieben 
bis acht Jahre. 
In Quadra_tmeter N/23 hatte sich ein 
letzt er Rest des alten Langhausbodens 
erhalten. Er bestand aus einem Stein-
bett in schuppiger Schrägstellung, 
einem ersten Mörtelguss, überlagert von 
einer feinen Schicht von Sandstein-
mehl, darauf ein zirka zentimeter-
dicker weisser Mörtelguss - wohl die 
Ueberbleibsel vom Wandverputz. Erst 
darüber folg t e der eigentliche Mörtel -
guss mit den Abdrücken von drei 
quadrati schen Tonplatten 208 

208 Tageb uc h skizze vom 24 . Oktobe r 1974 und Foto 2. 
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Abb . 64 . Südlic hes Widerlage r des hochgot i schen Cho r es . 

Abb . 65 . Abdruck des ach tkantigen Stü tzpfos t en s zum Gerü s t 
des s p ä t g oti schen Tri u mp hbogen s . 
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Die Vermessung des Chores: Wie nahe 
Geometrie und Kult beieinanderliegen 
können, veranschaulichte das Loch 
eines Messpfahls, das sich nach dem 
Abbau des Altarfundamentes, das übri-
gens rein auf Bauschutt abgestellt 
war, im gewachsenen Boden _ abzeichne-
te. Es lag exakt auf der Linie der 
Mittelachse und zwar im Schnittpunkt 
der Verbindungslinie der Nord- mit der 
Südecke des Chorpolygons (Abb .15). Der 
Messvorgang kann von zwei Gegeben-
heiten seinen Ausgang genommen ha-
ben: 
- von der Chorbreite (Abb.66) 
- von der Scheitelwandbreite (Abb.67). 
Wir stehen damit vor der reizvollen 
Aufgabe: Wie haben die gotischen Bau-
meister von diesem Messpunkt die drei 
Seiten des Achtecks aufgemessen? Bei 
den vorgeschlagenen Lösungsmöglich-
keiten ist stets nur der Messvorgang 
der nördlichen Hälfte dargestellt. Der 
Südliche verliefe spiegelbildlich dazu. 
Gegebene Chorbreite (Abb .66): Ueber 
dem zentralen Messpunkt A, von dem 
das verkeilte Pfosten loch gefunden 
wurde, wird mit Schnüren die Längs-
und Querachse erstellt. 

l.Phase: Durch Punkt B auf der Quer-
achse ist die Breite des Chores festge-
legt. Die Strecke AB = a entspricht 
der halben Breite des Chores. Vom 
zentralen Messpunkt A aus wird auch 
auf der Längsschnur gegen Osten hin 
die Strecke a abgetragen und durch 
Punkt C markiert. Die beiden Punkte B 
und C werden durch eine Diagonal-
schnur verbunden; gleichzeitig ergibt 
die Strecke BC die neue Masseinheit b. 
(Sie verhält sich zum Grundmass a wie 
1 ZU \(21 ). 

2.Phase: Es wird die neue Masseinheit 
b aufgegriffen und von Punkt C aus 
auf der Längsschnur abgetragen. Es 
entsteht Punkt D. (Einschiebend sei 
erwähnt, dass damit das eigentliche 
Zentrum des Achtecks gewonnen ist, 
aus dem das Chorpolygon sich ablei-
tet.) Von Punkt D aus wird wiederum 
die St recke b abgesteckt, diesmal hin-
aus zur Seitenlinie. Es ergibt sich 
Sch nittpunkt E. 
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3.Phase: Nun wird über Punkt E un d 
seinem Gegenüber E' eine Schnur ge-
spannt. Aus dem Zusammenspiel des 
Schnurgerüstes EE' mit der Diagonal-
schnur BC ergeben sich die drei Seiten 
des Chorpolygons. 

Eine zweite Lösung schlägt Herr St. 
Meier, der Zeichner, vor (Abb.66.B): 
Die erste Phase mit der Errichtung der 
Diagonalschnur bleibt die gleiche wie 
bei Vorschlag Abb.66.A. In der zwei-
ten Phase wird die Strecke a auf der 
Diagonalen b abgetragen. Diese Abtra -
gung erbringt Punkt D, der die Strek-
ke b (BC) in die AbschniJ:te c (BD) 
und a (DC) unterteilt. Im dritten Ar-
beitsgang wird die Strecke c auf der 
Diagonalen nochmals abgetragen, wo-
durch wiederum der Eckpunkt E des 
Chorpolygons gewonnen wäre. 

Gegebene Scheitelwandbreite (Abb .67): 
Ueber dem zentralen Messpunkt A sind 
durch Schnüre wiederum die Längs-
und Querachse erstellt. 

1.Phase: Durch Punkt B auf der Quer-
achse ist die Breite der Chorab-
schlusswand festgelegt. Die Strecke AB 
= a entspricht der halben Breite der 
Abschlusswand. Die Strecke a wird nun 
auf der Längsachse gegen Westen hin 
abgetragen. Es wird Punkt C gewon-
nen. ( Er ist wiederum das eigentliche 
Zentrum des Achtecks und identisch 
mit Punkt D des Messablaufs von 
Abbildung 66). Ueber Punkt B und C 
wird eine Diagonalschnur errichtet. 
Gleichzeitig ergibt die Strecke BC die 
neue Masseinheit b. (Auch hier verhält 
sich a :b wie 1: \fl). 
2.Phase: Auf der Diagonalschnur wird 
von B aus die Strecke a abgetragen 
und damit Punkt D gewonnen. Eben-
falls von B aus wird auf der Quer-
achse die Strecke b abgetragen und 
damit Punkt E gewonnen. 
3. Phase: Ueber E und D wird wiederum 
eine Diagonalschnur errichtet und auf 
ihr von D aus die Strecke a abgetra-
gen, was den Punkt F erbringt. In 
Verbindung mit seinem Gegenüber F' 
ergibt sich die Linie der Chorab-
schlusswand. Eigentlich unnötig fest-
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Abb .66. Zwei Lösungsvorscnläge bei vorgegebener Breite zur Absteckung des spätgot ischen Chorpolygons vom vorgefundenen 
Messpunkt a u s , wi e sie s ic h mit Schnüren bewerkstelligen läss t, ausgehend von der Chorbreite. Der ·vorgang i s t jeweils in 
drei Phasen zerlegt. 
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Abb . 67 . Lös ungsvor schlag bei v orgegebener Br e ite der Ab-
sch lu sswand . De r Abs teckv o rga n g ist a uch hier i n se i ne drei 
Phasen zerlegt . 
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zuhalten, dass a ll e P unk te E, F , F' ' E' von C gleich weit e ntfe rnt und d i e 
Strec k e n EF, FF' , F'E' a ll e gleich 
lang sind, nämlich 2a. 

Dieser Messvorgang spiegelt sich in 
der Gewölbegliederung a llerdings sphä- · 
risch v e rzogen wieder (Abb.68). De r 
erste Kreu zpun k t d e s Ne t zgewölbes 
lieg t über de m Alt a r un d über d em 
zent r alen Mess pun kt (A ) , dem Schni tt-
punkt von Längs- und Qu erach se . Der 
eigentliche Schlu sss tein ( 8) s t e h t ü ber 
dem Mittelpunkt d es Ac h teck s, b e z i e-
hungsweise im Zentrum seine s Umkrei -
ses und gleichzeitig über dem zele-
brierenden Geistlichen 209 Er wird 
damit zum Mittler des göttlichen Auf-
trags, der Altar zum Au s richtungs-
punkt des Gläubigen. Auch wenn es 
sich im ersten Aug enblick wider s prüch-

209 Das au fgezei g t e Messsc h e ma gilt auch fü r de n hoc hgo-
t ische n Chor . Se in Ge wöl be war s ic h e rl ich wen ig er r eich 
durc hges t a lte t. Ve rgl e i c h e d e n Sc hlu ssstein (Abb . 12) . 

0. { 
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N 
LJ 

Ab b .68 . Der vorgefun de n e Messpunkt unter dem spätgot ischen 
Altar . Gewöl ben etz gest r ichelt eingeblendet. Vergleic h e Abb . S. 
- Massstab 1: 100 . 



lieh anhört, so bin ich der Ansicht, 
dass mit "Grundsteinlegung" dieser 
Messpunkt (A) gemeint ist, der die 
Ausrichtung des Kultgebäudes fixiert 
und nicht der erste und unterste Stein 
des Fundamentes 210 • Denn in der Aus-
richtung des Gebäudes soll ja letztlich 
die geistige Ausrichtung zum Ausdruck 
gebracht werden. Dieses zentrale 
menschliche Anliegen nach Bestimmung 
von Standort und Ausrichtung findet 
sich praktisch in allen Kulturen. 

Ein Hinweis kann auch darin gesehen 
werden, dass das Vorfundament nur 
nach dem Zirkaplan angelegt wurde , 
der exakte Aufriss aber erst erfolg-
te, als die solide Grundlage erstellt 
war 211 Die Abweichungen zwischen 
Unterbau und aufgehendem Mauerwerk 
sind beträchtlich. 

Die Sakristei: In den beiden südlichen 
Ecken der Sakristei ragen die Funda-
mente zu den beiden nördlichen Chor-
strebepfeilern in den Ra um hinein 212 • 
Sie lassen erkennen, dass die Sakri-
stei ursprünglich nicht zum Bauvorha-
ben gehörte, sondern als jüngere Er-
weiterung zu verstehen ist , die aber 
sehr früh, noch während des Baues des 
Chores erfolgt sein musste, wobei die 
Westwand der Sakristei die Funktion 
des Widerlagers übernahm. Ueberra-
schend ist der Schlussstein mit dem 
Antlitz Christi mit Kreuznimbus vor 
einer fünfblättrigen Rose (Abb .12). Da 
er um gut hundert Jahre älter ist als 
der spätgotische Neubau, weckte dies 
bei F .Maurer - wie dargestellt die 
Vermutung, es könnte sich um den 
Schlussstein des frühgotischen Chores 
handeln, der nach dem Abbruch hier 

210 Moosb rugge r - Leu R. 1980. 

21 1 Die Bibel stelle , dass man das Haus nicht au f Sand 
bauen soll, ve r stehe ich des ha l b anders a l s die üblic he Aus-
leg ung. Sa n d an sich i st ein solid e r Baugrund,n ur we rden in 
den Sand gezeichne te Messma r ke n ve rw e ht. Dies machte d ie 
Verl egung e ines Ste in es notw endig , a uf dem man di e Me s smar-
ken a nbringen konnte, v e r g l e i c hbar un sern Gren zste i nen. Da s 
Verlegen diese r Ste ine wa r i m Vorde rn Orient wi e in Aegyp t en 
s tets mit g rossen Ze re monien ve rbunden . 

212 Tagebuch skizzen 5 un d 6 . 

wiederverwendet wurde 213 • Da der al te 
Chor spätestens 1509 abgebrochen un d 
der neue errichtet war, kann auch die 
Sakristei nicht sehr viel später unte r 
Dach und Fach gewesen sein. Ihr Boden 
war mit Tonplatten belegt und lag u m 
eine Stufe unter der Türschwelle zu m 
Chor. 
Beim Abklopfen des Wandverputzes ka-
men in ihrer Nordwand an der Stelle 
einer vermauerten Türe die Reste eine r 
Waschnische zum Vorschein (Abb .69) , 
die später zu einem Wandkästchen um -
gestaltet und dann zugemauert worden 
war. Der Ausguss der Wandnische ging 
direkt ins Freie und ist sei t der Re -
staurierung auf der Aussenseite wiede r 
sichtbar. Die Handwaschnische mus s 

213 Maure r - Kuhn F. 1978 , J . 

1 
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Abb.69 . Nord wand de r Sa k r istei mit der ve rm a uerte n Tü r e, 
d ie zwi schen 1509 un d 1516 , a ls der spätgotische Chor Be-
helfsk i r che wa r, al s Ein gangsh alle die n te. 1516 wurde an ih-
rer Stelle e i n Ha ndwaschbecken eingebaut. 
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noch vor der Reformation 1526 erstellt 
worden sein. Dies würde bedeuten, dass 
die vermauerte Türe (1) nur während 
weniger Jahre begangen wurde, besten-
falls zwischen 1509 und 1526. Sofern 
die Darstellung des Bauvorganges der 
Kritik standhält, darf die Benützungs-
zeit der Türe mit einiger Wahrschein-
lichkeit auf die Jahre 1509 1516 
eingeengt werden, nämlich bis zum Da-
tum der Fertigstellung des Langhau-
s es. In diesem Falle hätte die Sakri-
stei seit der Altarweihe 1509 während 
der provisorischen Benüt zung des Cho-
res als Behelfskirche (Abb. 4, Zwischen-
phase) quasi als Eingangshalle ge-
dient. Mit der Fertigstellung des 
Langhauses konnte sie dann ihrem 
e igentlichen Bestimmungszweck überge-
b en und entsprechend mit der Hand-
waschni s che ausgestattet werden 2 l4 
Mit der Umgestaltung zur Sakristei, zu 
der auch der Einbau eines Altärchens 
vor der Ostwand gehörte , war der 
Neubau nach rund zehnjähriger Bauzeit 
bis zum letzten vollendet, ein prächti-
ges Gehäuse über dem Grab der Chri-
s chona, das wie kein zweites Gottes-
haus der Regio so weit über Berge und 
Täler blickt.Der ganze Aufwand reichte 
aber nicht mehr aus, die schon von 
Sebastian Brandt ersehnte Heiligspre-
c hung zu erwirken. Es war das Volk, 
das sie heiligsprach und ihr auch 
über di e Reformationszeit hinaus un-
verbrüchliche Treue hielt. Dies könnte 
e inen zu erneuten Betrachtungen über 
die geschichtliche Wirksamkeit verlei-
t en. 
Das Gerüst für den Aussenverputz be-
nützten wir, um wenigstens die Stein-
met zzeichen aufzunehmen (Abb . 70). 

Zu s päteren Einbauten gehörten die 
Fundamente zu einem Treppenhaus ( H )2 15 

i n der Südwestecke des Langhauses 
u nd der Keller (J) in der Nordwest-
e cke. 

214 Mög lich , dass a u c h d as klei n e Fund am e n t vor d e r Os t-
wand zu d iesem Umba u geh ör te (sieh e Grundp l an) . 

21 5 Tageb uchskizze 17 . 

9 2 

f 
t 

Abb. 70. Die St e inmet zze i c h en. - Ma sssta b 1 : 2 . 



Die Friedhöfe 

Die eigentliche Abhandlung der Grä-
berfelder wird Sache des Anthropologen 
sein. Wenn wir auf einzelne Befunde 
näher eingegangen sind, dann nur so-
weit, als dies für das Verständnis der 
archäologischen Gesamtsituation not-
wendig war. Wir können folgenden 
chronologischen Belegungsablauf fest-
halten (siehe Gräberplan): 
- frühmittelalterliches Plattengrab 75 

im Bereich der ältesten Choranlage 
(Abb.71) 216 

- wahrscheinlich aus der nämlichen 
Zeit oder gar noch älter das tief 
liegende Grab 81, unter Grab 56 
ganz im Osten, das nach "spätrömi.-
scher" Art Südwest-Nordost a usge-
richtet ist. 

- Grab 18 auf der Mittelachse des 
Langhauses liegend, könnte den Kir-
chenstifter beherbergen. 

- Grab 35 dürfte noch während des er-
sten Jahrtausends angelegt worden 
sein. Leider waren die gemauerten 
"Sarkophage" des Nordannexes total 
ausgeräumt. 

- Wahrscheinlich löste die Vorhalle 
den Nordannex als Besta ttungsp la tz 
einer vornehmen Sippe ab. Nur hier 
fanden sich spärliche Reste von 
Sc hmuck. 

216 Zu den datierenden Kleinfunden vergleiche Abb. 25 . 

- Der Schwerpunkt der Belegung des 
Süd-Friedhofes (Grab 1 - 49) lag im 
13.Jahrhundert, wahrscheinlich schon 
im 12. Jahrhundert einsetzend und si-
cherlich bis ins 14.Jahrhundert be-
legt. Seine Längenerstreckung wird 
durch ein Strebepfeilerfundament (M) 
unterbrochen. 

- Die Spuren eines nördlichen Friedho-
fes sind spärlich. Er setzt erst öst-
lich des Widerlagerfundamentes (N) 
ein, d. h. er respektiert offensicht-
lich den Bereich des Nordannexes . 
Aus diesem Bereich liegt als einziger 
Fund ein Seherbehen von einem be-
malten Glas vor (Abb.72), das wie-
derum den Akzent auf das späte 13. 
Jahrhundert legt 217 • 

- Den wohl interessantesten Aspekt 
bietet jene Gräbergruppe, die wir 
unter dem Begriff Ost-Friedhof zu-
sammenfassen könnten. Die Gräber 
ordnen sich in zwei Bogen-Reihen 
fächerförmig um das Rund des roma-
nischen Chores. Nach Osten blik-
kend, sind sie mit ihren Achsen auf 
das Plattengrab ausgerichtet. Zur 
Hauptsache handelt es sich um Kin -
dergräber. 

217 In der Nordostecke des Langhauses unter FK IBIL. (F K 
!83L.): 1975.68. Nach de r Best immung von He rrn E.Baumgartner 
zweite Hälfte 13.Jahrhundert bis erstes Viertel IL..Jahrhun-
dert. Ich danke Herrn Baumgartner für seine freundliche Mit-
hilfe; er sichtete sämtliche Glasfunde. 

GRAB GEDECKT GRAB ABGEDECKT ANSICHT 

Abb.71. Das Plattengrab (75) aus der Zeit um 700, von dem aus der christliche Kult seinen Anfang nahm. - Massstab 1 : 20 . 
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Abb . 72. Bei der Gräbergruppe nördlich des romanischen und 
früh gotischen Chores kam als einziger Fund ei n bemaltes 
Seherbehen zutage . - spätes 13 . Jahrh undert. - Massstab 1; 1. 

Die Errichtung des spätgotischen Cho-
res greift störend in diesen Friedhof 
ein. Grab 22, das sich in die südöst-
liche Nische zwischen die Strebepfeiler 
des hochgotischen Chores einschmiegt, 
zeigt, dass auch i m 14. /15 . Ja h rhundert 
die Belegung noch nicht abbrach. 
Gleichzeitig bekundet es aber durch 
seinen Richtungswechsel auf neue Ge-
gebenheiten, dass damals offensichtlich 
eine alte Tradition zu erlöschen be-
ginnt. 
Aus den Gräbern liegen nur drei Ob-
jektgruppen vor (Abb. 73) 21 8 • Häkchen 
und Agraffen, Stecknadeln, Bronzebänd-
chen. Während erstere und letztere 
woh l mit der Bekl eidung in Zusammen-
hang zu bringen sind, dürften die 
Stecknadeln zum Fixieren des Leichen-
tuches gedient haben. 
Der Friedhof, wo die Bettinger ihre 
Toten bestatteten, ist im Bereich der 
Aussichtsterrasse zu suchen. Seine Be-
legung ist als Fortsetzung des Süd- · 
Friedhofes zu verstehen. Spezielle Un-
tersuchungen konnten wegen der Bäume 
in diesem Bereich keine durchgeführt 
werden. Bei Leit u ngsbauten wu rden aber 
auch nördlich der Kirche Gräber ange-
schnitten, so dass der ganze mit e i ner 
Ma u er eingefasste Bergkopf rund u m 
die ·Kirche als Friedhofareal genutzt 
worden zu sein scheint. Ueber das 

218 Friedhof östlich des romanischen Chores: - Aus Grab 
29 (FK 1895); 1=1975.171 in sich verk l emmtes Agraffenpaar. -
Aus Grab 34 (FK 1897): 2=1975 .1 72 zur Zeit nicht auffindbar. 
- Aus Grab 56 (FK 1984): 3=1975 .1 92 Stecknadel. - Aus der 
untersten Zone beim Ausräumen des Bauschu ttes im Uebergang 
zur steinigen Walderde (FK 2020) und damit wahrscheinlich 
berei ts zu ei n e m Grab gehörig: 4= 1975.250 Agraffenpaar; 5= 
1975 . 249 und 25 1 drei Bronzebändchen. Friedhof südli c h vom 
Langhaus: - Aus Bereic h der Gr äber 9, 10, II (FK 1848): 6= 
1975. 127 Stecknadel. - Zwisch e n den Gräbern 4 u nd 8 ( FK 
1862): 7= 1975. 140 ein zelne Agra.ffe; 8=1975 . 141 feines Me tall -
bändchen. 
Diese Funde dürften frühe sten s dem 13.Jahrhunde rt zu zuweisen 
sein. In der Machart g l e ichen sie jenen v on Chur- Wel schdörf-
li u nd Tornils . Auch S .N a uli 1982,259 fiel die "Spiralverzie-
rung" der Nadelköpfe a uf. Ich seh e darin wen iger eine Ver-
zierun g sondern e her di e Werksp u r der Herstellungsart. 
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klägliche Ende dieses Bestattungsplat-
zes und die damit verbunde n e n Streite-
reien s i nd wir eingehend orientiert. 
Mit der Au fhebung des Friedhofs sta nd 
dem Ausbau der Terrasse zum beliebten 
Aussichtspunkt nicht s mehr im Weg e . 
Ein abgegriffener Krücken stock mag 
für die anonyme Besucherschar Ze u gnis 
ableg e n (Abb.74) 219 • Es scheinen eher 
die Stillen, von Gütern nicht sonder-
lich Gesegneten gewesen zu sein, die 
hier im Blick über · die Weite der 
Landschaft ihren Frieden von der Müh-
sal suchten. Mit se iner gekerbten Me-
tallmanschette gewinnt dieser Knoten-
stock geradezu eine pastorale Würde, 
dabei handelt es sich um da s Gewinde 
einer Glühbirne. Wir wollen nicht zu 
viel in diesen Knotenstock hineinge-
heimnissen, aber sein Träger, der sich 
wohl eher mühsam auf diese Anhöhe 
schleppte, dürfte wohl mehr um die 
geschichtliche Einmaligkeit dieses Or-
tes erahnt haben, als es uns jemals 
gelingen wird, wissenschaftlich a ufzu-
hellen. 

219 Streufund aus einem Zwischenboden vom Dachstock: 
1975. 279 . 

8 

0'.+.'l. . -~f)); ;t r, 
. 

. 

i1;1"t ,r -;,e 

fil ' 
Abb.73. Funde aus den radial a uf das Pl at tengrab ausgeri c h-
teten Besta ttungen östlich des romanischen Chores . 
13 . -1 5.Jahrhundert. - Massstab 1: 1. 



Abb. 74 . Krückstock aus dem Zwischenboden der Langhausdek-
ke. - Massstab 1 :2 . 
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Spezielle 

Baufragmente 

Gegenüber dem Kirchenschiff war der 
spätgotische Chor um drei Stufen über-
h ö ht; dies machte eine beträchtliche 
Geländeaufschüttung notwendig. Es 
dürften an die fünfzig Kubikmeter Ma-
t e rial eingeschüttet worden sein, eine 
ideale Deponie für den beim Abbruch 
des frühgotischen Chores anfallenden 
Bauschutt. Entsprechend handelte es 
sich auch bei der Aufschüttung zur 
Hauptsache um kleintei liges, puderiges 
Mörtel- und Verputzmaterial mit ge-
ringer Durchmischung von kleinteiligem 
Steinma teria 1. Wahrscheinlich wurde den 
Abbruchsteinen direkt an Ort und Stel-
le die Verputz- und Mörtelreste für die 
Weiterverwendung abgeklopft. Unter dem 
Bauschutt fanden sich nur wenige 
Kleinfunde. In der untersten Zone, im 
Bereich zum anstehenden Grund häuft en 
sich Funde aus den Jahrzehnten um 
1300 22 0 

220 (FK 1804) : eine Becherkachel=l975.I0; der Bügel zu 
einer Ve r enak a nne=l975 .ll; e in Hohlziegel =l975.12. 
(FK 2020) : die Randscherbe zu ei nem Koc h topf=l975 . 245; auc h 
das späte 12.Jahrhundert war v ertreten=l975.241. 

22 1 Au s Ba u schutt im Chor (FK 1803) : 1=1975 . 288 mi t Gla-
s u r ft eck . 14 . Jahrhunde rt ode r jünger . Wegen des sauber ab-
gedrehten Topfrandes ist m.E. auch an de n Ausguss einer 
Henkelflasche zu denken . - Un ter dem Altar ( FK 1874): 2= 
1975 .1 56 Schlosskolben , 13 . Ja hrhun dert oder jü nger (E wald J . 
und Tauber J. 1975, F 82). - Nähe Altar (FK 1870) : 3=1975 . 
143 eventuell auch von Buchdeckel. 
Unmittelbar wes tlic h von Chortreppe (FK 1807) : 4=1975.298 ; 5= 
1975 . 296 ; 6= 1975 . 297 . 

5 

Kleinfunde 

Es se ien nur di e wenig e n Funde von 
Belang herausgegriffe n (Abb. 75) 221 

Zunäch st als jüngste Gefässform das 
Griffende zu einer Dreibeinpfanne ( 1), 
sodann unter dem Altar der Kolben zu 
einem Schloss (2). Das Funda ment des 
Altare s stellte nicht auf den gewachse-
nen Boden ab , sondern ruhte mitten im 
Bauschutt , aus der Schüttung rund u m 
den Altar, die Eck - oder Scharnieran-
gel zu einem Minnekästchen oder Reli -
quiarbehälter, in einer Rose tte endi-
gend (3). Die jüngsten Funde halte n 
sich a lle inne r halb des 15.Ja hrhun-
derts. Dieser Schüttung sind a uch a u s-
laufende Schichten im östlichen Lang-
haus am Rande z u z urechnen: Der Fuss 
zu einem Aquamanile oder Reliquien-
schrein aus Br on ze (4) 222 , ein Messer 
(S) und der Griff einer Schatulle(6). 
Diese Funde lagen im Bereich alter 
Balkenlager zu Kirchenbänken und 
können darum auch jüngeren Datum s 
sein. 
Aus Grab 22 längs der südöstlichen 
hochgotischen Chorwand stammen 
Hohl ziegel (Abb. 76) 223 und das 

222 Rippmann D. 1979. 

ein 
Frag-

223 Aus Grab 22 (ohne eigene FK-Nummer ) : 1=1975 . 273; 2= 
1975.274. - Bereits aus dem oberen Bereich der schwarzen 
Walderde beim Bereinigen des Schich tan schlu sses (FK 1870): 
3=1975 . 354 . - Beim Abraum unter den Stufen des Tri umphbo-
gen s (FK 1822): 4=1975 . 353 . 

i 
f 

Abb . 75 . Kleinfunde a u s der Bauschutt-Aufschüttung zum spätgotischen Chorpodium. Sie be l egen das 14. und 15 . 
Jah rhundert. - Ma ssstab l : 2 . 
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Abb. 76. Baufragmente aus der Bauschutt-Aufschüttung zum spätgotischen Chorpodium. Sie stammen vom Abbr uch der hochgo-
tischen Anlage. - Massstab 1 :4. 

ment eines Biberschwanzziegels (2), 
aus der darüber liegenden Bau-
schuttschicht zwei gut erhaltene Mör-
telfladen von der Dachabdeckung (3 
und 4). Die Negativabdrücke belegen, 
dass das alte Chordach mit Hohlziegeln 
gedeckt war. Nach Streufunden inner-
halb des Turmes und ausserhalb der 
Kirche zu schliessen, war die spätgo-
tische Kirche mit grün glasierten Bi-
berschwanzziegeln (5) 224 gedeckt. 

224 Bei Leitungsbauten ausserhalb der Kirche (ohne Fund-
komplexnummer): 5=1975 . 276. - Ferner aus dem Sondie r schnitt 
im Turm (FK 1958): 1975.181. 

Hochgotische Wandmalereien 
ein Beitrag von P .Denfeld 

Sie stammen aus der Aufschüttung des 
spätgotischen Chorpodiums. In Abbil-
dung 4 wird dargelegt, wie beim Neu-
bau der spätgotische Chor gleich einem 
Hangar über seinen hochgotischen Vor-
gänger gestülpt wurde, in welchem im-
mer noch Gottesdienst abgehalten wur-
de. Erst kurz vor Fertigstellung des 
spätgotischen Chores wurde dann sein 
Vorgänger niedergeleg t. 
Das anfallende Steinmateria l wurde da-
bei zur Wiederverwendung beim Bau 
des Langhauses von Mörtelresten und 
Wandverputz gereinigt. 
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Diese s trock c nstaubige J\b s ch lagmate-
rial nut z te man z ur Aufschütt ung des 
stark erhöht e n Chorpodiums. Darin 
fanden sich unzäh1 ige Fragmente von 
Wandmalereien. Einige interessante 
Stücke wurden a u sge l esen und freund-
! icherw e ise durch Herrn P .Denfe ld (Re-
staurator in Bettingen) bestimmt (Abb. 
77). 
1 hm v erda nken wir den folgenden Be-
richt: 

Verputzfragmente mit Wandmalereien: 
Bei den Grabungen 1975 in der Kirche 
kamen in der Auffüllung unter dem 
spä tgotischen Chorpodium an der süd-
1 ichen Mauer mehrere Bruchstücke a 1-
ten Wandverputzes mit Malerei zum 
Vorschein. Sie sind Zeugen von Wand-
bildern in einer Kirche des 14.Jahr-
hunderts. 
Die Stücke weisen lokale Farbflächen 
von Gewändern auf, die zumeist mit 
kräftigen schwarzen Konturen um-
schrieben sind. Gewandfa lten, Gesich-
ter und Hände sind mit gleichem Pin-
sel einfach und klar dargestellt. Die 
Farben symbolisieren die einzelnen Fi-
guren. Die kleineren Fenster und die 
Fernwirkung bedingten diese kräftige 
Ausdrucksweise in diesen Kirchen. Or-
namentbänder fassten die einzelnen 
Bilder zu einem Zyklus zusammen. In 
diesem Fall wurde als äusserer Rand 
noch ein roter Bollenfries gemalt 
(Aeh nliche Malereien in der Kirche von 
Ziefen BL um 1350, in der Kirche von 
Ormalingen um 1360, in der Münster-
krypta.) 

Zur Technik: Der Verputz ist teilweise 
von erstaunlicher Dicke, was auf un-
ebenes Mauerwerk schliessen lässt. Der 
Grundputz bis 8 cm Stärke trägt den 
bis zu 2 cm starken Oberflächenver-
putz. Die Oberfläche ist etwas geglät-
tet und in noch feuchtem Zustand 
dickflüssig gekalkt. 
Auf den Fragmenten kommen die Farben 
Oc ker, Coelinblau (Mangan), Rot-Oran-
ge (Bleimenn ige) , Eisenoxydrot (ge-
brannter Ocker) und Schwarz vor. Die 
Farben waren in Pulverform im Handel 
und mussten nur noch abgebunden 
werden. Dies geschah mit Kasein, einer 
Mischung aus Quark mit Kalk. Im Ge-
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gensatz z u südlichen Länd e rn, 1n d e -
nen neben Tempera die Fresco-Tcc hni k 
übli c h ist, hab e n wir es hi e r zumci„ f 
mit Secco- Technik z u tun. 
Wi e die St ück e zeigen, wurden zu c r „ t 
mit einer Reissnad e l oder e in e m Nü gcl 
die Umrisse d er Figuren in d e n Kalk 
geritzt. Dara uf wurden die Farb fl ächcn 
angelegt und darüber die Konturen . 
Di e Weiss-Höhun gen sind v erloren, da 
der Kalk über der Farbe ni c ht so gu t 
haftet. 

Katalog (Abb. 77): 

1975. 376 ze igt orange-rote Fläch e , ok-
kerfa rbige Fläche und 
schwarze Konturen (ev . Nim-
buseinfassung). Eing e ritzt e 
Vorzeichnung. 

1975.371 zeigt Teil eines Kopfes (Au-
ge), schwarze Striche auf 
ausgespartem weissem Grund 
und angrenzend Ocker des 
Nimbus. 

1975.372 zeigt 3 Finger einer Hand auf 
blauem Gewand, daneben Ocker 
(ev. Umschlag desselben Ge-
wandes). 

1975.378 zeigt Ornamenteinfassung mit 
Vorritzung; roter, etwas an-
geschnittener Bollenstab und 
oranger Strich auf schwarzer 
Fläche. 

1975. 365 zeigt orange-rote Fläche mit 
z. T. abgefa llenem schwarzem 
Begrenzungsstrich zu ausge-
spartem Grund. 

1975. 363 zeigt Teil eines Ornaments; 

1975.359 

1975.375 

oxydrot zusammenlaufende 
Striche und orange-rotes 
Blattmotiv. 
zeigt orange-rotes 
konturierter Falte, 
Innenseite weiss 
Grund daneben. 

Kleid mit 
die an der 

ist wie der 

zeigt Ocker mit rotem 
durch Aussparung vom 
getrennt. 

Punkt, 
Blau 



Abb . 77. Fragmente von Wandmalerei aus der Bauschutt-Aufschüttung zum spätgotischen Chorpodium. Sie vermitteln eine 
spärliche Vorstellung von der Innenausstattung der hochgotischen Anlage . - Aufnahme H.J . Eich in . - Massstab 1 : 2 . 
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Beinfunde 

Anno 1906 gelangten durch ein Fräu-
lein Rappard (wahrscheinlich verwandt 
mit dem Verfasser der Jubiläums-
schrift 225 ) verschiedene Knochenstücke 
mit Bohrmustern ans Historische Muse-
um in Basel (Abb. 78) 226 Diese Fund-
g ruppe war damals noch unbekannt;be-
kannt war lediglich die relative Häu-
figkeit von Beinverarbeitung in spät-
römischer Zeit. Hinzu kam eine sehr 
starke Oberfläch enverwitterung, was 
die damaligen Museumsleute veran-
lasste, diese Objekte als römisch zu 
deklarieren. Inzwischen konnte diese 
Fundgruppe auch im Bereich der Alt-
stadt beobachtet werden, weckte aber 
bald den Verdacht, neuzeitlich zu 
sein 227 • Es handelt sich - so möchte 
ich wenigstens meinen - um "einlöche-
rige Beinknöpfe" , die wir nur verste-
hen, wenn wir auf mittelalterliche 
Vorformen zurückgreifen. 
Was zur Römerzei t und noch im Früh-
mittelalter mit Fibeln und Schnallen 
geschlossen wurde , schnürte man im 
Mittelalter mit Bändern und Knoten. 
Aus den Lederschichten vom Petersberg 
mangelt es nicht an verschiedenartig-
sten Beispielen. Eine bildliche Zusam-
menstellung der verschiedensten Kno-
tenarten und Lederschlaufen sowohl 
im Pferdebespann und Sattel als auch 
bei Bekleidung und Bewaffnung - lie-
fert der Hortus Deliciarum der Herrad 
von Landsberg 228 • Der Knoten, bezie-
hungsweise der "Knopf" darf mit eini-
gen Vorbehalten 229 als eine Neuerung 
des Mittelalters bezeichnet werden 230 • 
Wie das Wort besagt, handelt es sich 
um einen Knopf (Knoten) am Riemenen-, 
de. Ein Beispiel vom Petersberg soll 
dies veranschaulichen (Abb. 78. 4): Es 

225 Rappa r d C .H. 1890 . 

226 Siehe Anm . 232 . 

227 Durc h Be r g e r L. 1963 be r e i ts a u sge k l a mm e rt. 

228 Eng elh ard t C . M. 1818 . 

229 ln de r Form von Kneb elve r schlü s sen · ka nnte schon d ie 
An tike dieses Ve r sch l u ssp rin zip . 

handelt sich bereit s um e i n e n e n tw i k-
kelten Typus, gebildet a u s e inem e i n -
gerollten Riemenende. Die Einrollun g 
wurde dann durchstochen, und d e r 
freie Riemen durch die Schlaufe ge zo-
gen und aufgenäht. Ein T-förmig es 
"Knopfloch " bildete die Entsprechun g 
auf der Gegenseite des zu v e rschlies-
senden Gewandstückes oder P ackze u -
ges 231 • Da Leder auf Le der s ich nich t 
leicht bewegen lässt und zudem be i 
Nässe seine besonderen Tücken ha t , 
entwickelte sich woh 1 die Idee, d e n 
"Knopf" aus Bein oder Horn herzustel -
len. Nach wie vor dürfte dieser "ein-
löcherige Beinknopf" an einem Lede r-
riemen befestigt worden sein (5). Er s t 
als man anfing, den Knopf mi t de m 
Faden direkt aufzunähen, musste er 
mit zwei oder vier Löchern ausgestat-
tet werden. 
Die Werkstücke lassen erkennen, dass 
diese Knöpfe mit einem speziellen 
"Bohrer" aus den zugesägten Knochen-
stücken herausgebohrt beziehungsweise 
gedreht wurden. 
Den Bohrkopf hat man sich wohl als 
Dreiviertelscheibe vorzustellen (6) mit 
einem Führungsstift im Zentrum (a), 
einem einschneidenden Seitenmesser (b) 
- je nachdem mit nachfolgender Kreis-
führung - und einem horizontalen Pro-
filmesser (c). Nachdem der Knochen zu 
Plättchen aufgesägt war, setzte man 
den Bohrer ein und fräste so tief, bis 
das Profil sich saube r abzeichnete, 
und der Führungsstift (a) bereits auf 
der andern Seite des Plättchens her-
ausschaute (7). Dann wurde das Plätt-
chen gedreht, und der Führungsstift 
ins vorgegebene Bohrlöchlein einge-
setzt, und auch die Rückseite gedreht 
(8). Dieses Drehen von beiden Plätt-
chenseiten her ist am anstehenden Mit-
telgrat der Abfallstücke ablesbar (9). 

Beim ersten Werkstück ( 1) hatten wir 
ein solches Halbfertigfabrikat (7) vor 
uns. Welche Gründe den Dreher zu r 
Aufgabe dieses Stückes bewogen haben, 
vermögen wir nicht zu erkennen. Das 

231 Eigentlich das Ha ken-Schla ufen-Prinzip , d em wir in 
230 Nicht zu verwechseln mi t de n ähnliche n r ömisch en andere r Au sformun g be i d en Ag r a ffen (Abb. 73) wied e r begeg-
Spie l s t e inen . nen (Abl,> . 78. 10) . 
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Abb . 78 . Die Herstellung von Beinknöpfen, die der erste Chrischona-Bruder, Josef Mohr, wieder aufgriff, basiert a n diesem 
Ort auf einer alten Tradition. - Massstab 1 :1(1 - 3) und 1:2(4-9). 
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zweite Werkstück (2) ist auf der Linie 
der drei Führungslöcher geborsten, sei 
es, das s der Bohrer einseitig geführt 
wurde oder das Werkstück ins Schwin-
gen geriet oder das Knochenmaterial 
schlecht war und der Belastung nicht 
standhielt. 
Leider wissen wir nicht, wie Fräulein 
Rappard zu ihren Stücken kam (Abb. 
78 .1 und 2) 232 • Aus der untersten La -
ge der Choraufschüttung unmittelbar 
über der anstehenden "Walderde" 
stammt ein Abfallstück (3). Es liefert 
den Hinweis, dass spätestens seit dem 
ausgehenden Mittelalter auf dem Chri-
schonahügel dieses Handwerk geübt 233 

und dann später von Joseph Mohr wei-
tergepflegt wurde 234 

Die Münzfunde 
ein Beitrag von 
B.Schärli 

Anlässlich der Ausgrabungen kamen 
insgesamt 13 Münzen zum Vorschein: 

im Turm ein total abgeschliffenes, 
verbrauchtes und korrodiertes römi-
sches As, 

in . Grab 14 und in der 
Grab 22 je ein Pfennig aus 
Hälfte des 14 .Jahrhunderts, 

Nähe von 
der ersten 

ferner in der gemauerten Steinkiste, 
welche 1504 als Behältnis zur Aufbe-
wahrung der durch Peraudi entdeckten 
Gebeine der Chrischona errichtet wor-
den war, zehn mehrheitlich wenig ge-
brauchte, ganze und halbe Rappen aus 
dem 15. bis 17 .Jahrhundert. 

232 Funde von Fräulein Rappard: 1=1906 . 3457 , 2=1906 .3458 . 
Die dunkelbraune Oberfläc henverfärbung wei s t darauf hin, 
dass dieses Abfallstück eher de r tieferen "Wa lderdeschicht" 
zu zu rechn en ist al s der darüber liegenden Bauschuttschicht 
(FK 2020): 3=1975 . 252 . 

233 Stückelberg E .A. 1917 ,56 weiss noch zu berichten, dass 
der "Waldbruder" , der mindesten s bis 1513 in den Pflichten 
des Markgra fen von Ba den s tand, di e Pilger mit allerlei An-
d enken versehe n habe . Seine Behausung war 1569 zerfa llen. 
Ganz ähnliche Stücke auch a u s Altstadtfunden: Barfüsser-
platz/Streitgasse 0978/39: FK 5340 ) : 1978/39 .1 47 ,1 48,149,240 
aus einer Ansammlung von 31 bearbeiteten Knoc henresten . 

234 Vergleiche Abb.49.7, dazu Rappard C .H . 1890,52 . 
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Katalog: 

Im Katalog werden 
gen verwendet: 

folgende 

Vs. 
Rs. 
Dm 
FK 

Vorderseite 
Rückseite 
Durchmesser 
Fundkomplex 

Ab kür zun -

1.1. Im Turm (1975.A.267.): 
Die Münze lag im Bereich römischer 
Scherben (Abb.22) zusammen mit verl a-
gerten Knochen von Gräbern. Es s ind 
keine geschlossenen Fundschic hten vor-
handen. 

Kupfer; 5 ,116 g ; Dm 24 , 2 mm . 
Stark abgeschliffen und korrodiert 

As, nicht genauer bestimmbar, erste Hälfte 
de s 2 .Jahrhunderts 235 

Vs . Kopf nach rechts 
Rs. ? 

2.1. Grab 14 0975.A.121.): 
Grab 14 lag in der Seitenkammer süd-
lich vom Turm. Es handelte sich um 
einen Erwachsenen (FK 1844). Erhalten 
sind auch Bestandteile des Holzsarges. 
Die genaue Lage der Münze ist nicht 
bekannt. Zu den Beifunden vergleiche 
Abb.49. 

Silber; 0,21 g; 14.8/15,1 mm . 
Wenig zirk uliert, kaum korrodiert, Sch röt -
1 ingsrisse 

Bistum Basel. Johannes l l. Senn von Mün-
s ingen (1335-1365 ) 
Basel. Pfennig, um 1335/6. 
Kopf nach links, Mitra mit einem Band, 
das in einer Quaste mit zwei Fransen en-
det ; vor dem Gesicht ein Bischofsstab; Ku-
gel über der Mitra nur sehr schwach aus-
geprägt 236 • 

235 Koenig F. (Bern) bemühte sich in verdankenswerter 
Weise um die Bestimmung dieser Münze. 

236 Wielandt F . 1971, Nr . lila, datiert 1335/ 36 . - Cah n 
E.B. 1966,Nr.4 datiert auf 1320-1 335 . - Sam mlung Wüthri c h 
1971,Nr.26. 



Kommentar: Der anonyme, leichtgewich-
tige, einseitig geprägte, viereckige P fen-
nig mit dem Brustbild des Bischofs 
nach links und dem Stab vor dem Ge-
sicht wird von Wielandt in die ersten 
beiden Amtsjahre Bischof Johanns 11. 
gesetzt. Es ist offenbar der Pfennig, 
der 1336 durch einen neuen, schwere-
ren (Typ Bischofskopf nach links zwi-
schen 1-0) ersetzt wurde und von dem 
fünf alte Pfennige gegen zwei neue 
eingetauscht werden mussten. Dieser 
Typ ist im Komplex A vom "Schönen 
Haus" (Basel,Nadelberg 8;1966/um 1335) 
in über 2600 von total 3792 Stücken 
vertreten, während er in der zweiten , 
später datierten Fundmasse B (1966/um 
1340) vollständig fehlt. Im - gesamt-
schweizerisch gesehen - einzigen be-
kannten mit Pfennigen gefüllten Spar-
kässelein aus Basel (Marktplatz 11, 
1972) ist er als einzelnes, sehr 
schlecht erhaltenes Exemplar neben 15 
weiteren Pfennigen vertreten. 
Zur Deutung von Münzen in Gräbe rn 
siehe weiter unten. 
Leider ist die Fundlage des Pfennigs 
aus Grab 14 nicht genau bestimmbar, 
so dass diese Münze lediglich eine 
allfällige Da tie rung dieses Grabes in 
die Jahre nach 1335 gibt. (Bemerkung 
des Grabungsleiters: Das Grab wurde 
durch M .Schneider gehoben, den Mitar-
beiter des Anthropologen B. Kaufmann. 
Er tat das Möglichste bei der Heraus-
arbeitung des Befundes, was bei der 
dichten Belegung mit ihrer intensiven 
Erdbewegung einerseits und Erdpres-
sung andererseits keine leichte Sache 
war. R.M.-L.) 

3.1. Aus der Fundamentgrube 
Aussenmauer des hochgotischen 
bei Grab 22 (1975.A.229.): 

an der 
Chores 

In der Fundamentgrube fanden sich 
ferner eine Randscherbe von einem 
Töpflein (Abb .53). Der genaue Befund 
(FK 2002) - ob zur Baugrube oder zum 
Grab gehörig konnte nicht mit Si-
cherheit ausgemacht werden. 

Silber; 0,19 g; 14,1/14,5 mm. 
Abgeschliffen, sonst gut erhalten. 

Laufenburg. Graf Johann 1. oder 11. von 
Habsburg-Laufenburg 237 

Pfennig, um 1330-1340. 
Löwe nach links schreitend. 

Kommentar: Wielandt versuchte in sei-
ner 1978 erschienenen Arbeit über di e 
Münzen von Laufenburg die verschiede-
nen Löwenpfennige chronologisch und 
typologisch zu ordnen. Der vorli egende 
Typ ist der in Funden aus der ersten 
Hälfte des 14.Jahrhunderts am häufig -
sten auftretende. 
Er wird daher von Wielandt mit guten 
Gründen in die Jahre 1330 bis 1340 
datiert. Diese Da tierung gibt einen 
Terminus oder Terminus post quem fü r 
den Bau des hochgotischen Chores, vor 
dessen Aussenmauer dann Grab 22 
angelegt wurde. 

4.l.-'-4.10. Aus der gemauerten Stein-
kiste (Tumba): 
Nebst den zehn Münzen umfasst de r 
Fundkomplex (FK 1820) Butzenscheiben-
und Fensterglasfragmente, eine blau-
grüne Perle mit Draht, glasierte Ke-
ramik und Ofenkacheln (Abb .62). 

4.1. (1975.A.23.): 

Silber; 0,30 g; Dm 17,5 mm. 
Abgeschliffen. 

Freiburg . i.Br. Rappen, erste Hälfte 15. 
Jahrhundert. 
Adlerkopf nach link s (Adler weit abgeris-
sen). Perlkreis 238. 

237 Vergleiche Sa mmlung Wüthrich 1971 ,Nr.152. - Wielandt 
F. 1978, Nr.26 . 

238 Vergleiche Cahn J. 1901,Tafel 1.4. - Sammlung Wüth-
. rich 1971,Nr.70. 
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4.2. (1975.A.24.l.) 

Silber; 0,33 g; Dm 17,1 mm. 
Kaum zirkuliert und korrodiert; a m Ra nd 
geringe Sc hrötling s risse. 

Freiburg i.Br. Rappen, erste Hälfte 17. 
Jahrhunde rt. 
Freiburger Wappen zwi schen je einem 
Punkt. Kreis a u s 31 Perlen 239 

4.3. ( 1975. A. 24. 2 . ) 

Silber ; 0,28 g; Dm 17 ,9 mm. 
Kaum zirkuliert; wenig korrodiert und aus -
gebrochen ; am Rand Schrötlingsrisse. 

Freiburg i.Br . Rappen ,erste Hä lfte 17 , Ja hr-
hundert. 
Freib urge r Wappen zwischen je ein em 
Punkt; Kreis a u s 28 Perlen 240 

( 1975. A. 24. 3. ) 

Silbe r; 0 , 28 g; Dm 15,6 mm . 
Ka um zirk uliert, wel)ig korrodiert; am Rand 
ausgebrochen und Schrötling s risse. 

Freiburg i.Br.R appen,erste Hälfte 17. Jahr-
h undert . 
Freiburger Wappen zwischen je einem 
Punkt; Kreis a u s 31 Perlen. ·Wie 4 . 2. 

4.5. 0975.A.25.) 

Silber; 0,02 g; Dm 15,2 mm. 
Wen ig abgeschliffen; ausgebrochen; nicht 
korrodiert. 

Basel. Steh l e r (ha lber Rappen), 15 .Jahr-
hundert. 
Bas ler · Wappen , Perlkreis 24 1 

239 Ve r g le ic he Cahn J. 1901, Ta fe l 1 .6 . - Sa mmlung Wü th-
ric h 1971 ,N r . 73 . - Cahn · E . B. 1976 ,1 53 , Ty p 2 , datiert in di e 
Ze it von 1550- 1630 . 

2W Verg le ic he Cah n J . 1901, Tafe l 1. 6 . - Samm lung Wüth -
r ic h 1971,Nr . 73 , - Cahn E.B. 1976,1 53f. Typ l und 2 , da -
t ie rt in d ie Zeit von 1550-1630, Sei te 161 a be r in s 17.Jah r -
h un de rt. 

2l l Ve rgleiche Sammlung Wüthrich 1971 ,Nr. 67 , dort um 1425 
d atier t. - Ca hn J. 1901,71, da t ie rt ebe nfa ll s a uf 1425 . 
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4.6. 0 975. A. 26 . 1. ) 

Silbe r ; 0,30 g; Dm 17, 3 mm. 
Un zirk uli e rt; am Rand ausgebrochen; kaum 
korrodiert. 

Basel. Rappen, erste Hälfte 17 . Jahrhundert. 
Basle r Wappen, seitlich des Sc hildes gabel -
förmige Verzierungen.Krei s au s 20 Pe rlen 242• 

0 975. A. 26 . 2 . ) 

Si'lber; 0,30 g; Dm 15,8 mm. 
Ka um zirkuliert, schw ä c he r au sg eprä g t; 
Sc hrötlingsrisse am Rand. 
Wi e 4.6. 

4.8. ( 1975. A. 27. 1.) 

Silber; 0 ,23 g; Dm 12,8 mm. 
Kaum zirkuliert , we nig korrodie rt, k upfri -
ge s Au s sehen . 

Basel. Stehler (halbe r Rappen), e r s te Hälf-
te 17 . Ja hrhundert. Basler Wappen, se i tlich 
de s Schildes gabelförmig e Verzierungen. 
Kre is au s 19 Perlen 243 • 

(1975. A. 27. 2 . ) : 

Silber; 0, 13 g; Dm 12 , 2 mm. 
Kau m zirk ul iert, wenig korrod iert, am Rand 
Sc hröt lingsrisse. 

Basel. St eh l e r (ha lber Rappen), ers te Hälf-
te 16.Jahrhundert. 
Basler Wappen ohne Verzierungen. Kreis 
aus 16 Perlen 244 , zwei Perlen nur halb 
a u sgepräg t. 

4.10. 0975.A .28 . ) 

Silber; 0, 17 g; Dm 14,3 mm . 
We nig zirkuliert, kaum korrodiert, Schröt-
lings ri sse am Rand . 

Basel. Stehler (halber Rappen), zweite 
Hälfte 16 . Jahrhundert (um 1600?) . 
Basler Wappen, Schild oben gerundet . Kreis 
a u s 18 Perlen, unten schwach ausgep r ägt 241 

-::::-.. .,.. _ .. 

2l2 Ver g le i che Cahn J. 1901, Ta fe l 1.11. - Sa mmlung Wü t h-
ric h 197 1,Nr. 66a. - Ca hn E . B. 1976 ,1 53 . Typ 4, da t ie rt in 
d i e Ze it von 1550- 1630 . 

243 Ve rg leiche Ca h n J. 1901,Ta fe l 1.11. - Sa mmlung Wüth -
ric h 1971,Nr .66a. - Ca hn E . B. 1976, 153 , Typ 3, dat ie rt in 
di e Ze it von 1550-1630 . 

244 Vergleiche Samm lung Wüthri c h 197 1 , Nr.67 . - Ve r g le ic he 
Ca h n E. B. 1976,152,Typ 4. 

245 Ve rg leiche Sa mmlung Wüthric h 1971,Nr. 68 . 



Kommentar zu den Münzen 4.1.-4.10 . 
Wie die übrigen Beifunde stammen auch 
die zehn verstreut aufgefundenen Mün-
zen aus dem 15. bis 17 .Jahrhundert. 
Vier Stücke wurden in Freiburg i. Br. 
und sechs in Basel geprägt. Es han-
delt sich durchwegs um kleinste Werte 
(Rappen und halbe Rappen), wie sie 
im Gebiet des Rappenmünzbundes, in 
den Münzstätten Thann, Colmar, Brei-
sach, Freiburg und Basel von 1403/25 
bis 1584 und zum Teil noch später 
hergestellt und gebraucht wurden. Die 
zeitliche Einordnung der verschiedenen 
Typen ist noch nicht restlos geklärt . 
Als wegweisende Grundlage dient der 
Aufsatz von E. B. Cahn über den klei-
nen Schatzfund von Bourrignon im Jura 
von 1976. 
Gerade für Basel wird für weitere For-
schungen eine gesamthafte Zusammen-
stellung der verschiedenen Rappenty-
pen angestrebt und auch die schriftli-
chen Quellen sollten vermehrt beigezo-
gen werden. Auf grund eines bisher 
unpublizierten Fundes aus dem Kanton 
Solothurn mit vorwiegend Basler Rap-
pen, die hier bis in die 60er Jahre 
des 17 .Jahrhunderts gebraucht wurden 
und anhand weiterer Belege für den · 
Gebrauch der mit gabelförmigen Verzie-
rungen versehenen Rappen - hier die 
Nummern 4.6.-4.8. - kann ihre durch 
Cahn in die Jahre 1550-1630 gelegte 
Datierung wohl auf die ers t e Hälfte 
des 17 .Jahrhunderts eingeengt werden. 
Mit andern Worten: Dieser Münztyp 
wurde erst ab zirka 1600 geprägt. Der 
ins 15. Jahrhundert zurückreichende 
Typ Nummer 4.5. wurde nämlich 
nachweislich noch in der zweiten 
Hälfte des 16.Jahrhunderts gebraucht; 
während die beiden Varianten 4.9. und 
4 .10. zeitlich bis jetzt nicht genauer 
als ins 16.Jahrhundert eingeordnet 
werden können. 

Wertung der Münzfunde allgemein: 
Auch wenn sich die genaue Fundlage 
der Münzen in den beiden Gräbern 14 
und 22, d. h. ihre Zugehörigkeit zum 
Grab nicht mit absoluter Sicherheit 
ausmachen liess 
- bei Grab 14 kam 
der Gebeine beim 

sie nach Hebung 
Nachschaben der 

Grabsohle zutage, 
- bei Grab 22 lag sie seitlich neben 
den Gebeinen und zwar dort, wo die 
Grabgrube in die Fundamentgrube de s 
hochgotischen Chores einschnitt 
spricht die Duplizität der Fälle doch 
für eine Zugehörigkeit zum Gra bver-
band. Mit Sicherheit steht nur fest, 
dass die Münzen weder im Mund, noch 
in Händen der Toten lagen. Trotz die-
ser Unsicherheit erweist sich eine kur-
ze Betrachtung über die Grab beigaben 
von Münzen als angebracht. 
Nicht nur in der Antike sondern auch 
im Mittelalter und in der Neuzeit ist 
der Brauch, dem Toten eine Münze mit 
ins Grab zu geben, weit verbreitet. In 
seiner Untersuchung "Münzen als Grab -
beigaben 750-1815" stellte W. Hävern ick 
fest, dass von 75 Gräbern in 68 Fällen 
eine einzelne Münze als symbolische 
Gabe dem Toten in Mund, Hand oder 
sonstwo beigelegt wurde; seltener seien 
dem Toten ganze Barschaften belassen 
worden 246 • Nach einem vom 11. bis 
ins 13.Jahrhundert dauernden Hö-
hepunkt erlosch dieser Brauch in 
Deutschland in der ersten Hälfte des 
16.Jahrhunderts allmählich 247 • Anfang 
des 20. Jahrhunderts lebte der Brauch 
wieder auf, allerdings in der neuen 
Vorstellung, mit einer Einzelmünze all-
fällige Ansprüche des Toten an Vermö-
genswerten symbolisch abzugelten 248 • 

Die beiden Funde in der Chrischona-
kirche - zwei Pfennige aus dem 14. 
Jahrhundert - sind cum grano salis 
wohl als Totenmünzen anzusehen .D ie 
Fundlage schliesst die Deutung als 
"Charonspfennig" (in vorchristlicher 
Tradition Fährgeld für den Fährmann 
der Unterwelt) aus und legt die Inter-
pretation als "Opferrappen" nahe, den 
man dem Toten als eine Votivgabe mit 
ins Grab geworfen hat. 

Kleine aus der Zeit der Bestattung 
stammende Geldstücke wurden vor allem 

246 Hävernick W. 1973/75 ,37f. 

247 

248 

Hävernick W. 1973/75,38( und 42. 

Hävernick W. 1973/75,42f. 
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in Gräbern Nord-, Mittel- und Ost-
deutschlands gefunden 249 Aus West-
und Süddeutschland liegen bisher kei-
ne entsprechenden Beobachtungen vor; 
a u s der Schweiz wurden bisher nur 
wenige Nachrichten von spätmittelal-
terl ichen Totenmünzen bekannt 250 In-
sofern ist der Befund von der Chri-
sc hona k i rche um so mehr zu schätzen. 
Es ist zu hoffen, dass gerade in unse-
rer Region in Zukunft die Aufmerksam-
keit nicht allein auf die Bestattung, 
sondern die gesamte Grabgrube gelegt 
wird. Nur so wird es möglich werden, 
ein Brauchtum aufzuhellen. 

Eindeutig ist hingegen die Situation 
bei den 10 in der Steinkiste gefunde-
nen Münzen. Wie bereits gesagt, wurde 
die Kiste 1504 zur Aufnahme der durch 
Raimund Peraudi entdeckten Gebeine 
der heiligen Chrischona errichtet. ( In-
sofern kann sie auch als Reliqui -
engra b, Ossuar [Beinbehältni s ] oder 
Tumba [deut lieh sichtbares Grab] be-
zeich n et werden. R. M. -L.). Diese Stät-
te blieb . weit über die Reformation 
h ina u s Zie l zahlreicher, altgläubiger 
Wallfahrer, obwohl die sichtbaren Spu-
ren läng st getilgt waren. 
Die ze hn Münzen sind a l s Opfergeld 
und Voti vga be an die veehrte Chri-
sc hona anzusehen. Hier am heiligen 
Ort erhielten die Münzen eine Art sak-
rale Weihe: Sie waren dem regulären 

25 1 Gebrauch als Zahlungsmittel entzogen 
und zwar für immer, wenn sie nicht 
von Zeit zu Zeit eingesammelt und 
für "gute Zwekke" wieder verwendet 
wurden. Im profanen Bereich wäre an 
den Brauch zu erinnern, in die Fonta-
na di Trevi eine Münze zu werfen, mit 
dem Wunsch, Rom wiederzusehen. Immer 
wieder fischen die Jugendli chen im 
Brunnenbecken nach dem "geopferten" 
Geld, obwohl auch hier die Spenden 
eigen t lieh woh I tä tigern Zweck vorbeha 1-
t e n wären. Hier wie an Wallfahrtsorten 

249 

250 

251 
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Hävernick W. 1973/75 , 38 f. 

Hä vernic k W. 1973/75,39 und Anm.6. 

Veit L. 1983 ,53 . 

werde n nicht grosse Ge ld stücke wegg e -
geben, sondern kleinste Werte. Dies 
hat nicht s mit Sparsa mkeit zu tun; 
vielmehr sah und sieht man den P fen-
nig und Rappen a uch als Stellvertreter 
grösserer Werte, nominell e r wie idee l-
l er Art, als "Glü cksrappen " , denn 
"Ein Pfennig zur rechten Ze it wiegt so 
schwer wie ein Taler" 252 • 
Die 10 Münzen aus der Ste inki s t e von 
1504 datieren aus der Zeit 
15. (2 Stücke), 16 . (2 Stü cke) 
1 7 . Jahrhundert ( 6 Stücke ) . 

vom 
und 

Vor allem die 6 jüngsten Münzen bele-
gen deutlich, dass d er Wallfahrt sor t 
auch lange nach der Reformation noch 
aufgesucht wurde. Mit andern Worten: 
Die Münzen sind also der materielle 
Beleg für die Klage des Riehener 
Pfarrherrn von 1687, dass weiterhin 
Katholiken auf St . Chrisc hona opferten 
und zu diesem Zweck durch die 
Fenster einstiegen 253 • Von den Refor-
mierten während des Gottesdienstes ge-
spendetes und in der Kirche verlorene s 
Kleingeld wäre nie so gehäuft an einer 
Ste ll e zum Vorschein gekommen, und 
zudem ausgerechnet am Platz, den man 
noch 1840 als das Grab der Chrischona 
betrachtete. Oder pilgerten etwa 
heimlich auch Reformierte zum Grab ? 
Wir wollen nicht vergessen, dass es in 
Bettingen bei Zahnschmerzen bis in s 
19.Jahrh undert als probates Mittel 
galt, den Kopf durch eines d er 
Kirchenfenster beim Beinhaus zu 
stecken 25 4 • Es soll mit diesem Hinweis 
sein Bewenden haben; denn dies lenkt 
nur von dem weit gewichtigeren Um-
stand ab, dass die Reihe unserer 
"Opferpfennige" in den Wirren des 
Dreissigjährigen Krieges abbricht. 
- B. Schärli 

Ergänzende Bemerkung des Ausgräbers: 
1633 und 1634 wurde die Chrischona-
kirche von den auf dem Dinkelberg la-

252 Deutsches Sprichwörter Lexikon, herausgegeben von 
K.F.W. Wande r, Leipzig 1873-1880, 5,1 269 ,Nr.1 0 1 St ichwort 
"Pfennig" . 

253 

254 

Moosbrugger-Leu R. 1976,244 Anm. 94 . 

Vergleiche Anm . 51 und 98 , 



gernden Schweden schwer heimgesucht-25 ~ 
Obwohl es sich um ein reformiertes 
Gotteshaus handelte, wurde 1633 ihr In-
neres vollständig zerstört. Beim zwei -
ten Streifzug hatte man es im speziel-
len auf die Bleifassungen der Kirchen-
fenster abgesehen, um daraus Gewehr-
kugeln zu giessen. 
Wurde 1633 auch das Grab der Heiligen 
auf der Suche nach Votivgeld durch-
wühlt? Die wirre Anhäufung von Schutt 
und die bescheidene Anzahl von Fund-
münzen, welche die Ausgräber in die-
ser Steink i ste antrafen, würden durch-
aus ins Bild passen. 
Bei der Wiederinstandstellung der Kir-
einer Kanzel die Rede 256. - wurde dann 
offensichtlich diese Stelle, die ja un-
mittelbar vor der Kanzel lag, so über-
deckt, dass keine Opfermünze mehr den 
Weg ins Heiligengrab finden konnte? 
- R.M.-L. 

255 Verg le iche Anm.93 un d 101. 

256 St ücke l be r g E.A . 1917, 58. 

107 



Anhang 

Bibliographie 

Au r e nhammer II. , Le x i kon der c h ri s tl ic hen Ikonograp hi e , Wi en 
1, 1959 , 67 . 

ßa rth M., Der Ku lt de r hei l igen Strassb urger Jungfrauen Ein -
be t h , Worbeth , Vil bet h , in: Archiv für Elsäss ische Kir-
c h e ngesch ic ht e 11, 1936 . 

, Die lleiltge Odil ia , Sc hu tzher r in des Elsass. Ih r Kult 
in Vo lk u nd Ki rche , i n: Gesellsch a ft fü r Elsässische Ki r -
chen gesc h icht e I u nd 2 . 1938 oder : Forschungen zur Kir-
che ngesc hi ch te des El sass 4 und 5 , 1938 . 

. Der Ku l t des he ili g en Br ic t i u s im Elsass , in : Arc h ives 
d e J· eg l i se d 'A lsace NF . 9 ,1 958,7 1. 

, Ha n d b u c h d e r e l säs s i sc h e n Ki r c h e n im Mi t tela l ter, in : 
Arc hi ves de l ' eg li se d'Al sace 11 , 1960 un d 12 ,1 961 . 

Ba u e r A. , Zu r Ve re hrung der h I. dre i Jun gf ra uen AI n bet h, 
Gwerbe th u n d Fürbe t h im Bis tum Fre i s i ng , 1n : Baye r i-
sc h es Ja hrb u c h für Volksk u n de 196 1 , 33 . 

La Ba u me P. , Die Wi k ingerzeit a uf de n no r dfnesisc hen In-
sel n, in: Jahrb uc h des Nord friesischen Verein s fü r llei-
matk u nde 29 , 1952/53 . 

Benz R. , Die Legenda a urea d es Jacob u s de Voragine aus dem 
La tein ischen überset zt , Heidelberg (4 . Au flage) 1963 . 

Be rge r L . , Die Au sg r a bu ngen a m Pe te r s b e r g i n Base l , ei n 
Beitra g zur Fr ühg esc h ic ht e Basels , Base l 1963 . 

Bö h ner K., Di e Ke ram i k (de r Au sg r a bun gen i n de n Kirchen 
von Brebe r e n u nd Dov e ren, Regie r u ngs be z irk Aac h en), in : 
Bonn er Jah r b ü c he r 150, 1950 , 208 . 

Die frä n k i sc he n Alt e r tü mer des Tr i ere r Landes . 1n : 
German i sc h e Denkmäl e r der Völ ke r wande ru ngszet t (Seric B) 
I , 1958 . 

. F ranken und Alamannen: Eine a rchäolog1sche Betrach-
t u ng, i n: Rieger Ku lt u rtage 4,19S3 . 92 Abb . 2 . 

Brant 5 ., Va r ia Se bas t ia ni Bra n t Carm 1na , 1498 . 

Brau n J . , Trac h t u n d Attr ib u te der He i l igen in der deutschen 
Ku n s t , St u ttgart 1943 . 

Bru c kn e r A. , Gesc h ic h te des Dorfe s Bettin gen: Fes t schr i f t zu r 
Fe i er de r 450jä hrig en Zuge hör ig k e it Bet tin gens z u Basel 
(1 513-1 963) , Basel 1963 (N e u ü bera r beitung l se lin D.L . E . 
191 3 ) . 

Bru c kn e r D. , Versuch eine r Besc h r eib u ng h istori sche r u n d na -
tü"rli che r Merkwürd igkeiten der La ndscha ft Basel, Basel 
8 ,1 753 ,833 , 

Bruckner W. , Etwas von unse ren mundartlichen Kraftwörtern , 
in: Basle r Nach r ichten 21. 2 . 1950 . 

Bu c hner R., Gregor von Tours: Zehn Bücher Geschic hten (mit 
Uebersetzun g) , Darmstad t 1959 . 

Burckh a r dt G . , Ba s ler Heimatkunde: Eine Ei n füh r un g in d ie 
Geograph i e d e r Stad t Ba se l und i h rer Umg eb ung , Ba se l 
1 , 1925 . 

Ca hn E . B. , De r Bra k t eate nfund vom "Schönen Ha u s " in Basel , 
in : Hi storisch es Mu seum Basel , Ja hresberi c ht un d Rec h -
nung , Base l 1966,29- 52 . 

Ein k l e i ner Schatzfun d im Jura ( Bourrig no n ) , i n : 
Schweizeri s che Numismatisc he Rund schau 55 , 1976, 15 1-163 . 

Cahn J . , Der Rappe n münzfu n d , He idelberg 1901 . 

108 

Cl a u ss J., Die He iligen d es El sa ss , in: Fo r schung e n zu r 
Volk s kunde 18 / 19 , 1935 , 56 . 

Clou zot E. , Pou i lies de s provi nces de Be sa n ~on e t de Ta ra n -
ta ise et de Vie nne , in : Rec ueil des hi storien s de la 
Fra n ce 7, 1940 . 

Dehn R., Grab h ügelfe l d im Homburge r Wa l d , in : Füh re r zu 
vo r - un d fr ü hg eschichtli c hen Denkmä l e rn 47 , 1981, 169 . 

Deister O. , Alte He ilige un d Gnade n s tätt e n d es v orderen Wie-
sen ta l s , i n :Pfa r rkalende r d e r Pfarre i Eich se l 1929, 1 . 

, Eic hsel: Au s de r Ve rga ng e nhe it de r P fa r rei , F reib u rg 
1956 . 

Dö l l tng II. , Ha u s un d Hof in westgerma n1 sc hen Vo lksrechten . 
in : Ve rö ffe n t l ic hun gen der Al te rtu ms ko mmiss io n i m Provinz 1-
a l i n s titut für wes tfä li sc h e La ndes- u nd Vo l ks k u nde 2 . 1958 . 

Do y e F. v . Sa les , He i li ge u nd Se l ige d er r öm i sch-ka tholisc he n 
Ki r c he : De r en Erkennungszeic he n , Pa tronate u nd leben s-
gesc hich tl ic he Beme rkun gen, Le ipzig I und 2 , 1929 . 

Drack W. , Die f rü h mi tt ela l ter l iche Kirc h e von Tuggen (SZ) . 
in : Zeitsc hr i ft fü r Sc hw e i zer i sc he Arc häologie u nd Kuns t -
gesc hi c h te 20 ,1 960, 176 und 196 . - Moosbr ugger-Leu R. ,IJer 
a rchäolog i sehe Befu nd, in: Zeitschr ift für Schwei zerischc 
Archäolog ie und Ku nstgeschichte 20,1960, 183 . 

Dr i n k u th R., 
de r Sage , 
Hess i sc he 
33, 1934 , 1. 

Die drei Fra uen in Deutschland als Gestalten 
des Märche ns und des christlichen Kultes , 1n : 

Blätter fü r Volkskunde 32,1933,{_09 und 

Eb ne r J., Au s de r Gesc h ic h te vo n Gre n zac h, urk u ndliche Dar-
s te ll ung, in: Verlag de r Geme in deverwal tung Grenzach 
1957 . 

Enge lhardt C .M . , He r rad von La ndsberg und i hr Werk, St u tt -
g a r t und Tüb in gen 1818 . 

Ewa ld J. u n d Ta u be r J., Die Bu rg rui ne Scheidegg bei Ge l ter-
k i n den. Ber ichte ü ber die Forsc hu nge n 1970-74 , in : 
Sc hw e i zer Beit r äge zur Kult urgesch ichte u n d Archäologie 
des Mi tte lalters 2, 1975 . 

Erb H. , Archäolog i sche Untersuc h ungen und Entdeckungen 1n 
Gra u b ünden 1960 ,63 , in : Te r ra Grisch u na 1964 , 1. 

F i nge r l in G., Sc hop fheim : 
St. Mi c hael , in: Füh r e r 
Denk mäle rn 47, 1981 ,238 . 

Merowi ngerze i t I iche Grab fu nde in 
z u vo r - u n d frühgesch icht l ichen 

Fre ul er Chr. , Bron zeze i t l ic her Grab h ügel im Br i tzige r wald bei 
Riehe n , i n : Bas l e r Ze it sc h r ift für Gesc h ic ht e u n d Alt er-
tum s ku n de 70 , 1970 , 250 . 

Furge r Alex , Rie he n - 1.lrit zige rw a l d : Gr a bhü ge l 197 1, i n: Bas-
ler Ze i tsc h r i ft für Gesc hi ch te u nd Al ter t umsku n de 72 , 1972 . 
37 1. 

Gies ler U. , Da s r ec ht s r heinisch e Vo rl a n d von Basel un d Augst 
im Frü hmi tt e l a lt e r , in: Fü hre r zu v or- un d frü hgesc hicht -
l iche n De n k mä lern ( Lö rra c h un d da s r echtsrh e in isc he Vor-
l and v on Ba se l ) 47,1 981, 92 . 

Gugi t z G., Das Ja h r un d sei n e Feste im Volk sb r a u c h Oeste r -
r e ic h s : St ud ie zu r Vo lksk un de , i n: Oes terreic hi sc he Hei-
mat 14 ,1 949 un d 15,1950 . 

Fes t - un d Bra u ch tum s k a le nde r fü r Oes t erreich, i n : 
Oes t er re ic hi sch e He ima t 19 , 1955 . 

, Oes terre ic h i sc he Gn a d e n s t ä tt e n i n Ku l t u nd Bra u c h , 
Wi en 1956 . 

Hä v e rni c k W. , Mün ze n a l s Gr abbe igaben 750 - 18 15 , in: Ham-
b u rge r Beit r äge zu r Num isma tik 27/29 , 1973/75 (ersch ienen 
1982) , 27-51. 



Haseloff G., Der Abtsstab des heiligen Germanus zu Delsberg, 
in: Germania 33,1955,210 . 

Heiligendorff W., Der 
Fortentwicklung im 
33, 1934 -

keltische Matronenkultus und seine 
deutschen Mythos, in: Form und Geist 

Helm K., Die Entwicklung der germanischen Religion, ihr 
Nachleben in und neben dem Christentum, in: Germanische 
Wiedererstehung, Heidelberg 1926, 292 . 

Herrad von Landsberg !Hortus Deliciarum) 
siehe Engelhardt C . M. 1818 . 

Historisch-biographisches Lexikon der Schweiz, Neuenburg 
2,1924 und 5,1929. 

Hübener W., Probegrabungen im Gelände der Pfalz Neudingen 
an der Donau , Stadt Dona ueschingen, Schwarzwald-Baar-
Kreis, in: Forschungen und Berichte der Archäologie des 
Mittelalters in Baden-Württemberg 6,1979,5 . 

Ihm M. , Der Mütter- und Matronenkultus und seine Denkmä-
ler, in: Jahrbücher des Vereins von Altertumsfreunden i m 
Rheinland 83, 1885 , 1. 

I selin D. L . E . , Geschichte des Dorfes Bettingen, Basel 1913. 

Jung E., Germanische Götter und Helden in christlicher Zeit, 
in: Beiträge zur Entwicklungsgeschichte der deutschen 
Geistesform, München 1922 . 

Kober J . , Chri stian Friedrich Spittler' s Leben, Basel 1887. 

Kuhn F., Alamannische Grabhügelnekropolen an alten Wegen 
auf dem Dinkelberg bei Lörrach, in: Die Markgrafschaft 
1966 ( Heft 11 ) , 1. 

Künzig J . , 
rhein, 
4,1930. 

Die Legende von den drei Jungfrauen am Ober-
in: Oberdeut sche Zeitsc h rift für Volkskunde 

langer R. R., Die "Drei Heiligen Mägde" von Eichsel, in: Bas-
ler Zeitung 164,1982,31 vom 17.Juli 1982. 

, Die ura l ten Sagen von Sa nkt Chrischona, 
Zei tung 173,1982,21 vom 28 .Juli 1982 . 

in: Basler 

Largiade r F., St. Chri sc hona, in: Sc hweizerischer Heimatschutz 
39 . 1944, 73 . 

Laur-Belart R. und Reinhardt H., Die Kirche von Riehen, in: 
Zeitschrift für Schweizer i sche Archäologie und Kunstge-
schichte 5 , 1943, 129. 

Legenda aurea siehe Benz R. 1963. 

Levison W., ·Das Werden der Ursula l egende, in: Bonner Jahr-
bücher 132,1928,128 . 

Liber Capitularis (K irchenarch iv Basel, Staatsarchiv Basel C 
V 16 unter Riehen). 

Linder G., Ambrosius Kettena cke r und die Reformation in Rie-
hen-Bettingen: Ein Beitrag zur Basler Reformationsge-
schichte, Basel 1883 . 

, Geschichte der Kirchgemeinden Riehen-Bettingen, Basel 
1884. 

, St.Chri schona bei Basel, in: Vom Jura zum Schwarzwald 
3,1886 , 241. 

Lobbedey U. , Untersuchungen mittelalterlicher Kera mik vor-
nehmlich aus Südwestdeutschland, in: Arbeiten zur Früh-
mittelalterforschung (Schriftenreihe des Instituts für 
Frühmittelalterforschung der Universität Münster) 3 , 1968. 

Lutz M., Neue Merkwürdigkeiten der Landschaft Basel, oder 
Fragmente zur Geschichte, Topographie, Statistik und 
Kultur dieses Schweizerischen Freystandes, Basel 1/2 , 1805 
und 3, 1816. 

, Rauracis, Taschenbuch vom Jahr 1827 . 

Martin M., Das Fortleben der spät römisch-romanischen Bevöl-
kerung von Kaiseraugst und Umgebung im Frühmittelalter 
auf Grund der Ort s- und Flurnamen, in: Provincialia: 
Festschrift für Rudolf Laur-Belart 1968,133. 

Maurer-Kuhn F., St.Chrischona bei Basel , ehemalige Wall -
fahrtskirche ob Bet tingen, in: Schweizerische Kunstführer 
1978. 

Meyer von Knonau G. ,Alaman ni sche Denkmäler in der Schweiz, 
in: Mittheilungen der Antiquarischen Gesellschaft in Zü-
rich 19,1876( Heft 2) . 

Mohr J., Besondere Begebenheiten und Erfa hrungen aus mei-
nem Lebenslauf, aufgeschrieben für meine lieben Kinder 
zum Andenken an ihren Vater (Psalm 139). Diese Schrift 
wurde mir in sauberer Schreibmaschinen-Abschrift vom 
Archiv der Pilgermission zur Verfügung gestellt. Wo das 
Original liegt, ist nicht vermerkt. 

Moosbrugger- Leu R. , Der Abtsstab des heiligen Germanus, in: 
Ur-Schweiz 20,1956,54 , 

Gräber frühmi ttelalterlicher Kirchenstifter, in: Jahr-
buch der Schweizerischen Gesellschaft für Urgeschichte 
45. 1956,69. 

, Die frühm i t telalterliche Grabhügelnekropole Illnau, in: 
Helvetia antiqua: Festschrift Emil Vogt 1966,293. 

Die Schweiz zur Merowingerzeit: Die archäologische 
Hinterlassenschaft der Romanen, Burgunder und Alaman-
nen , in: Handbuch der Schweiz zur Römer- und Merowin-
gerzeit 1971 (A,B). 

Die Ur- und Frühgeschichte, in: Riehen, Geschichte 
eines Dorfes 1972,21. 

, Bettingen-Chrischonatal (Britzigerhof), in: Basler Zeit-
schrift für Geschichte und Altertumskunde 74(2), 1974 ,337 . 

, Bettingen-St.Chrischonakirche, in: Basler Zeitschrift 
für Geschichte und Altertumskunde 76,1976,236. 

, Wenn im Wald die Hühner gackern ... , in: Schweizeri-
sche Zeitschrift für Forstwesen 129, 1978,617 . 

, Grundstein und Schlussstein, in: Schweizer Bau-Kader-
verband 75,1980 , 35. 

Na uli S., Archäologisches aus Tornils, in: Ja h resbericht der 
von Graubünden 

Neu 

Historisch-Antiquarischen Gesellschaft 
112,1982,243 . 

Kirche Badens von der 
in: Veröffentlichungen 
in der evangelischen 

H. , P fa rrerbuch der evangelischen 
Reformation bis zur Gegenwart, 
des Vereins für Kirchengeschichte 
Landeskirche Badens 13(2),1939,119. 

Peraudi R., siehe: Processus habitu s ... 
1903; Schneider J. 1882. 

Wackernagel R. 

Processu s habitus et factus occasione translationum e t eleva-
tionum sanctarum Virginum Kunegundis,Mechtundis et Vui-
brandis in ecclesia Eichsel Constantiensis diocesis nec 
non Christiane in ecclesia montis sancte Christiane dicte 
diocesis requiescentium . AASS 16.Juni 111, 117-139, 1504 . 

Rademacher F., Karolingische Keramik am Niederrhein, in: 
Altes Kunsthandwerk, Wien 1938. 

Rappard C.H., Fünfzig Jahre der Pilgerm ission auf St.Ch ri-
schona, Gedenkschrift zur Feier des fünfzigjährigen Be-
standes der Anstalt, Basel 1890. 

, Die Pilgermission zu St.Chrischona, Selbstverlag Bettin-
gen 1908 ( Selbstverlag, zweite vermehrte Auflage der 
Gedenkschrift "Fünfzig Jahre der Pilgermission" von 
1890). 

Rippmann D. , Figürliche Giessgefässe aus Basel, in: Basler . 
Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde 79, 1979,304. 

Sammlung Gott lieb Wüthrich, in: Auktion 45 der Münzen un d 
Medaillen AG, Basel vom 25 .-27 . November 1971. 

Schär W., St .Chrischona-Legenden, in: Riehener Zeitung 
1966, !. 

Schmid P., Das frühmitt e l a lter l iche Gräberfeld von Dun um 
Kreis Wittmund (Ostfriesland D), in: Neue Ausgrabungen 
und Forsch ungen in Niedersachsen (Herausgeber H.Jan-
kuhn) 5, 1970,40 . 

109 



Schmidt-Thome P ., Archäologische De nkmäler des Mitt e lalters 
im Bereich d es Basler Rheinkni es , in: Führer zu vor-
und früh gesc hi chtlic he n Denkmälern 47, 1981 , 126 . 

Schneider J., Die kirc hliche und politische Wirksamkeit des 
Legaten Raymund Peraudi, Hall e 1882 . 

Sc ho lkm an n B. und Moosb rugger-Leu R., Mittelalter li che Kera-
mik aus Ri ehen, i n: Führe r z u vor- und frü hgeschicht li -
chen De n kmälern 47 , 1981 , 279. 

Seypel F . , Gebete des Herrn, Basel 1841. 

Spittle r C . F., Vorwort zu "P anorama von St .Chrischona-Ber-
ge", Base l 1871. 

Stae he\in E . , Die Christe ntum sgesellscha ft in der Zei t von der 
Erweck un g bis zur Gegen wart , Base l 1974 . 

Stein F ., Adelsgräber d es achten Ja h rh undert s in Deutsch-
land, in : Germa n ische Den k mä ler der Völkerwanderungs-
zeit, Ser ie A 9, 1967 . 

Stü cke l berg E . A., Die Wallfahrt sk irche St .Chrischona , in: 
Basler Kirc hen, Base l 1,1917,50 . 

, Geschichte der Reliq ui e n in de r Sc hweiz, Zürich l , 1902 
und 2 , 1908 . 

Ta ub e r J., 1975 s i e he Ewa\d J . 

Herd und Ofen im 
zur Kulturgeschichte 
7 , 1980 , 164. 

Mittelalter, in: Sch weizer Beiträge 
un d Archäolog ie de s Mi ttela 1 te r s 

Tüchle H., Dedication e s Cons tantien s is: Kirch- un d Altarweihe 
im Bist um Kon s tanz, Freiburg 1949 . 

Veit L., Die Münzen im Totenbrauchtum des Mitt e lalters und 
der Neuzeit, in: Münzen i n Brauch un d Aberg l auben (Aus-
s te llung Germanisches Nationalmuseum Nürnberg 1982), 
Ma in z 1982 ,10 1- 104 . 

Vierck H., Werk e des Eligius, in: Mün c hner Beiträge zur Vor-
un d Frü hgesc hi c hte, Ergänzungsba nd 1,1 974 , 309 o d e r: St u -
di e n zur vor- und früh geschicht\i c he n Ar chäologie: Fest-
sc hrift für Joac him Werne r z um 65.Geb urt s tag . 

Vortisch F ., Drei - Jungfrauenkult am Rheinknie , in: Markgräf-
lerland NF . 10,1979 ( Hefte 3/4) , 329. 

Wackernagel R. , Mitteilungen über Raymund us Pera udi und 
kirchliche Zuständ e se ine r Zei t in Basel, in: Bas l er 
Zei t sch rift für Geschich te und Alte rtumskunde 2, 1903,171 
beson d e rs 246 , 247. 

Gesc h ich te der St ad t Base l, Basel 1,1907; 2 .1,1911; 
2 . 2,1916 ; 3, 1924 ; Registerband 1954 . 

Wagn e r E., Funds tätten und Fund e aus vorge schi chtlicher, 
römische r und a lamannisch-fränki sch e r Ze i t im Gr ossher-
zog tum Baden , Tü bingen 1 , 1908. 

Wielandt F ., Die Münzen von Laufenburg und Rhe inau (un ter 
Verwendung von Vora rbeiten Robert Gre t e r-Stückelbergers , 
bearbeitet von F .W. ), Freib urg i.Br. 1978 . 

, Die Basler Münzprägung von der Merowingerzeit b i s zur 
Verpfändung der bischöfli c he n Münze an die Stadt im 
Jahre 1373, in : Sc hweizerische Münzkataloge,Be rn 6 ,1971. 

Wurstisen Chr., Bassler Chronick: Darin alles wa s sich . . . 
Basel 1580 (Chronicon 1577). 

Ze nder M. , Die Matronen und ih re Na c hfolgerinn en , in: Rhei-
ni sche Vie rt e l jahrsb lä t ter (für Volkskunde) 10,1040, 159 . 

110 



Tafeln 
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Tafel 1: Blick von der Decke ins östliche Langhaus und Chor.Am untern Bildrand 
das Fundament des hochgotischen Triumphbogens. Am oberen Bildrand die Funda-
mentreste des spätgotischen Altares, unter dem der Messpunkt lag. 
In der Bildmitte bei der Messlatte die Stufe zum karolingischen Chorpodium mit 
den Altarresten, umspannt vom kräftigen Gemäuer des romanischen Rundchores, 
der wiederum vom hochgotischen Polygonalchor umfasst wird. Im Vordergrund das 
Geviert der Tumba. 

Tafel 2A: Die Reste des karolingischen Chorpodiums von Westen her gesehen. L in-
ker Hand die Fundamentreste des Rundchores, rechter Hand jene des Altares. Die 
Photonummer steht auf dem romanischen Chorfundament, dahinter jene des hochgo-
tischen Chores. 

Tafel 2B: Die gleiche Situation von Südosten her gesehen. 

Tafel 3A: Stufe zum karolingischen Chorpodium mit Resten des Bodenestrichs, wie 
Tafel 2; aber von Nordwesten her gesehen. 

Tafel 3B: Blick von der Decke beim heutigen Triumphbogen senkrecht nach unten. 
Der karolingische Chorboden samt Altar ist entfernt. Die vermeintliche Stufe gibt 
sich als kräftiger Mauerzug zu erkennen. Im Kern des karolingischen Chores wird 
das frühmittelalterliche Plattengrab sichtbar. 

Tafel 4A: Gleicher Standort wie Tafel 3B. Die Spriessung zwischen romanischem 
und hochgotischem Chor wurde wegen des Suchstollens des Kardinallegaten Peraudi 
notwendig. Im Scheitel des romanischen Chores ist der Durchstich zu erkennen. 

Tafel 4B: Das frühmittelalterliche Plattengrab senkrecht von oben her, vom Schei-
telpunkt der romanischen Apsis aus gesehen. In der linken untern Ecke der Aus-
bruch des Suchstollens von Kardinallegat Peraudi 

Tafel 4C: Das Pfostenloch unter dem hochgotischen Altar von 1509, von dem aus 
die Absteckung erfolgte. Die Keilsteine sind gut erkennbar. 

Tafel SA: Blick von Osten her auf die nördliche Triumphbogenwand. Es ist die 
Stelle, wo das Fundament des hochgotischen Chores an den Rundchor der romani-
schen Anlage (Photonummer) heranläuft, und unter dem spätgotischen Gemäuer 
hindurchzieht. 

Tafel SB: Blick von Westen auf die alte Langhausmuaer mit dem Quermäuerchen 
des Nordannexes, der zwei gemauerte 
Mauerwinkel eingestellt ein Mauerklotz, 
deuten ist. 

Grabgruben enthielt (vgl.Tfl.6). In den 
der als Fundament eines Widerlagers zu 

Tafel 6A: Blick von Westen ins nördliche Langhaus, im Hintergrund die nördliche 
Triumphbogenwange. 
Bei der Photonummer das Quermäuerchen des Nordannexes (Tafel SB). Der Mauer-
klotz ist entfernt. Die beiden Grabkammern dieses Anbaues waren leider geplün-
dert. 

Tafel 6B: Das gleiche Objekt wie oben (Taf.6A) aus der Gegenrichtung gesehen. 
Links im Bild das Fundament der alten Langhausmauer. Bei der Photonummer die 
westliche Abschlussmauer des Nordannexes. Beim Grab stehen noch Partien des 
ehemaligen Lehmbodens an. 

Tafel 6C: Blick in die Fundamentzone des Turmes mit der zentralen Bestattung 
und den Nebengräbern. Rechts im Bild die Fundamentverstärkungen der Vorhall e 
beim Umbau zum Turm. 
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